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Margarine -Wahlen?
Was wird der Reichstag um?

(München,  3 . Januar . Rad io dienst .)
Die „Bayerische Staatszeitung " macht aus die
Politischen Folgen der Margarine -Notverord¬
nung aufmerksam. Das Blatt betont , datz sich
gegen diese Notverordnung eine Einheitsfront
aus Produzenten und Konsumenten gebildet
habe . Die überwiegende Mehrheit der Land¬
wirtschaft  sei durch die Notverordnung ent¬
täuscht, während aus der Konsumentenseite nicht
nur die Linksparteien » sondern auch die christ¬
lichen Gewerkschaften, also das Zentrum,

gegen die Notverordnung protestieren . Die Mar¬
garine -Notverordnung werde unzweifelhaft im
Reichstag mit großer Mehrheit aufgehoben
werden , da auch die Nationalsozialisten keine
Lust verspürten , sie zu verteidigen . Infolge¬
dessen sei für die Reichsregierung der Konflikt
mit der Volksvertretung unvermeidlich und
aller Voraussicht nach würden im März Mar¬
garine - Wahlen  stattfinden.

Angeblich soll der Reichstag am 17 . Ja¬
nuar  zusammentreten.

Gepanzertes Schmugglerauw.
Ser geheimnisvolle Tabattcansvort.

In dem Waldgeliinde von Wemb  stellten
nach einer Meldung aus Köln Zollbeamte einen
großen Personenkraftwagen , der von der Grenze
kam und eine für den Kraftwagenverkehr ge¬
sperrte Privatstratze mit abgeblendeten Lichtern
befuhr. Als die Erenzbeamten sich dem Wagen
in den Weg stellten , gab der Führer des Autos
Vollgas und steuerte auf die Beamten los.
Diese brachten sich durch einen Seitensprung in
Sicherheit , schossen hinter den Schmugglern her
und nahmen in einem zweiten Wagen die Ver¬
folgung auf . Unterdessen war eine zweite
Beamtenstaffel an der nächsten Schranke alar¬

miert worden , die den Führer des herannahen¬
den Schmugglerautos mit Scheinwerfern
blendeten,  so datz der Wagen in voller
Fahrt gegen die Schranke  sauste , sich
Überschlag und in den Graben stürzte. Die In¬
sassen konnten unverletzt festgenommen werden.
Der große Sechssitzer war mit doppelten Stahl¬
platten vollkommen gepanzert  und
enthielt 10 Zentner Tabak und Kasse«
sowie 2000 Zigaretten . Bei den Festgenomme,
nen handelt es sich um einen Holländer und
einen Polen . Man fand bei ihnen mehrere
Armeepistolen mit Dum -Dum -Geschossen.

Linienschiss „Schlesien " besucht Island.

Die „Schlesien ", die als erstes deutsches Kriegsschiff in der Nachkriegszeit die isländischen Ge¬
wässer besuchen wird.

Neun Matrosen ertrunken.
Schottisches Schiss im Sturm zertrümmert

(London,  3 . Januar . Rad io dienst .)
Ern Dampfer aus Aberdeen  wurde gestern
etwa 20 Kilometer von der Stadt entfernt vom
Sturm gegen die Küste geworfen und zertrüm¬
mert. Die Besatzung von neun Mann ist er¬
trunken.

Hitler abgewiesen!
Hitler hat in einem gegen die sozialdemokra¬

tische „Schwäbische Tagwacht " in Stuttgart

angestrengten Verfahren die Berufung gegen ein
abweisendes Urteil zurückgezogen. — Im Som¬
mer wollte der Nazisührer der „Tagwacht " ge¬
richtlich verbieten lassen, die Notverordnung
Papens eine „Hitler -Notverordnung " zu nennen,
nachdem die Tolerierung Papens durch die Hit¬
lerpartei offenkundig geworden war . Das Gericht
wies die Klage des Oberosaf ab. Darauf legte
er Berufung ein , die jetzt sang- und klanglos
zurückgezogen worden ist.

Hauerei in-er Fürsorge.
Mtt Messer« und Stuhlbeinen gegen
die Anstaltsaufsicht.

^ (Hamburg,  z . Januar . Radiodienst .)
^n dem Hamburger Fürsorgeheim Farmsen
kam es gestern zu einem ernsten Konflikt . Hier
ftel eine Anzahl von Heiminsassen über einen
Stationswärter her und schlug ihn blutig . Als
«hm drei andere Wärter zu Hilfe kamen, ent-

sich eine Schlägerei mit Stuhlbeinen
Messern. Ein weiterer Wärter wurde schwer

ve letzt Erst das Ueberfallkommando stellte
me Ruhe wieder her.

^ ^ der Missions -Erziehungsanstalt
bei Tempi,n (Uckermark) kam es zu

wichen mehreren s
und ihrem durch den Prenzlauer Proze
ten Direktor P,arrer Grüber . Ein 2
^ursorgezoglmg war der Entwendung
bensmitteln beschuldigt worden . Grül
den Zoglmg zur Rede und bestimmt,
vorerst in den „Besinnungsraum " zu br
Der Zögling widersetzte sich und fand -
fer . Pastor Eruber und ein Erziehe,
verprügelt und leicht verletzt. Sie Hab

antrag gestellt . Die Haupttäter wurden sest-
genommen.

Religionswechsel.
2m Lahre 1931 sind in Sachsen  nach einer

Mitteilung der evangelisch -lutherischen Landes¬
kirche 35 520 Personen ( im Vorjahre 28 556) aus
der Kirche ausgetreten . Etwa 95 Prozent der
Ausgetretenen ging zu den Dissidenten . Dem
Verlust steht im Jahre 1931 ein Gewinn von
5491 Personen gegenüber , die zur protestantischen
Kirche übergetreten sind.

„Wir haben Hunger !"
Vor dem Schnellschöffengericht Berlin-

Mitte wurden zwei 21jährige Arbeitslose , die
am 21. Dezember vorigen Jahres unter dem
Ruf : „Wir haben Hunger !" in ein Lebens¬
mittelgeschäft im Norden Berlins eingedrungen
waren , zu je vier Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . Die Angeklagten hatten jeder eine
Wurst erbeutet . Das Gericht meinte , datz die
jungen Leute nicht aus Not geplündert hätten,
sondern politisch mißbraucht worden seien.

Grausiger Leichensund.
Taucher-Ueberraschungen aus dem
Meeresgrund.

(Neuyork,  3 . Januar . Radiodienft .)
Im Hafen von Valparaiso (Chile ) machte ein
Taucher eine grauenhafte Entdeckung. Er fand
auf dem Meeresgrund zehn Leichen,  die
an Cisenschienen festgebunden waren . Man
glaubt , datz es sich hierbei um einen politischen
Massenmord handelt , denn die eine Leiche ist
die des seit dem letzten Juli verschwundenen
bekannten Kommunistensührers Anabalon.

Mord und Mörder.
Nach einer Wolffmeldung hat der Gauführer

der Berliner Hitlerjugend aus Anlatz der Er¬
mordung des sechzehnjährigen Hitlerjungen
Machnitz angeordnet , datz sämtliche Fahnen und
Wimpel der Berliner Hitlerjugend so lange mit
Trauerflor zu versehen find, bis Hitler Führer
des Reiches sei.

Wobei daran zu erinnern wäre , datz unab¬
hängig von diesem Mordfall in der gleichen
Nacht an zwei anderen Stellen Berlins zwei
Kommunisten von Nationalsozialisten
ermordet  wurden . Wie ja der politische
Mord in Deutschland überhaupt erst durch die
Hitlerbewegung ständig gepredigt und ein¬
geführt wurde . Die Berliner „Anordnung " ist

also nichts anderes als eine heuchlerisch«
Hetzerei.

Der Berliner Polizeipräsident hat zur Auf¬
klärung der drei politischen Mordtaten in der
Silvesternacht eine Belohnung von 1500 Mark
ausgesetzt.

So sehen sie aus.
Aus Stuttgart wird berichtet: Der Bürger¬

meister von Maichingen bei PMlingen , Eber¬
hard Zetzm-ann, ein stramm.r National»
sozial  ist , der vor einiger Zeit wegen Be¬
teiligung an einem bewaffneten Ueberfall auf
Arbeiter in Böblingen eine Gefängnisstrafe er¬
halten hat, wurde jetzt von der Großen Straf¬
kammer Stuttgart wegen fortgesetzter Unter¬
schlagung im Amte, Untreu« und Betrug, dis
er zuerst als Obersekretär in einer anderen
Gemeindeverwaltung, dann in seiner Amtsstel¬
lung als Bürgermeister sich hatte zuschulden
kommenlassen, zu zwei Jahren Gefängnis und
drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Dem An¬
geklagten, der sich seit August in Untersuchungs¬
haft befindet, wurde nachgewiesen, datz er sehr
ausschweifend gelebt und das unterschlagene
Geld meist in Stuttgarter Nachtlokalen ver¬
geudet, sowie die Sparkasse durch falsche An¬
gaben zur Auszahlung eines Kredits ohne
Deckung veranlaßt hat.

Das erste Bild von der großen Mississippi -Ueberschwemmung.

4» L».

Eine Straße des Ortes Jackson während der großen Ueberschwemmungs -Katastrophe . Der Fuß¬
gängerverkehr ist gänzlich unterbrochen, Ruderboot «, Lastwagen und Automobile versuchen in
chaotischem Durcheinander einen Notverkehr aufrecht zu erhalten . — Wiederum brachte der
amerikanische Riesenstrom Mississippi seinem weiten Stromgebiet durch riesige Ueberschwem-

mungen .schwere Schäden.



Ausverkauf i>
In Berlin hat am Montag der diesjährige

Inventurausverkauf mit einer hemmungslosen
und marktschreierischenReklame begonnen, der
-auf jeden Hüll die Zahl derjenigen, die an dem
Wert dieser Veranstaltungen zweifeln, steigern
wird. Nicht nur kleine und minderwertige Ge¬
schäfte in den eigentlichen Arbeiterquartieren,
sondern auch angesehene Häuser im Wösten und
in der City annoncieren einen Preisabbau
von 25, 50 und sogar 75 Prozent. Mt Auf¬
weichung von viel Buntschrift und unter Ver¬
brauch von sehr viel Papier wird dieser beispiel¬
lose Preisabbau der Bevölkerung vor Augen
gehalten. Fahnen geben dem Straßenbild
Fastnachtsgepräge. Ob die Preise in dem Matze,
wie behauptet wird, abgebaut worden sind,
kann natürlich keiner kontrollieren. Anderer,
seits gibt es die sogenannten Zug- und Lock-
st kicke. So wird ein Damenmantel mit sage
und schreibe1.75 RM . offeriert. Verlangt die
Kundin Pelzbesatz, so ist dieser Mantel für
etwa 10 bis 11 RM . zu haben. Billiger kann
es natürlich nicht werden. Eine anders Frage
ist die Qualität und hier liegen die Dinge so,
daß diese Zugstücke kaum zu tragen, also bei¬
spiellos teuer sind. Eine Ausnahme scheint die
Sch uh waren brau  che zu machen. Auch
der Handel mit photographischen  Ar¬
tikeln hat seine Preise stark ermäßigt und bie¬
tet Apparate, allerdings ausgesprocheneSchön¬
wetter-Apparate, zu Preisen von 5 bis 10 RM.
pro Stück an.

Wie in den Vorjahren ist das Publikum
unterwegs. Beim Kaufen selbst entscheidetder
praktischeSinn . Verlangt werden z. B. billige
Haushaltsartikel , dann Hemden, Damen,
stoffe,  Krawatten , Hüte und — ein ganz
großer Artikel — Strümpfe . Die Warenhäuser
bieten Herrensocken, angeblich rein englisches
Material , zu 58, 78 und 08 Pf . an. Wo die
Frauenwelt sich drängt, schiebt und zwängt, wo
gekramt, gemessen und auseinandergezogen
wird, da ist sicherlich das Reste - Lager-
Diese angeblichen Reste sind ja der Magnet für
die Frauenwelt . Man hat allerdings diesmal
den Eindruck, daß mehr gekramt und geprobt
als gekauft wird.

Der Sinn der Inventurausverkäufe war
ursprünglich, die Läger von solchen Artikeln zu
befreien, die mit der Mode nicht mehr Schritt
halten . Der Inventurausverkauf sollte Platz
für die neuen Bestellungen, Platz für die Ar¬
tikel der neuen Saison machen. Das war noch
in der Zeit, wo der Kleinhandel Riesenläger
unterhielt . Heute ist das alles ganz anders.
Das Weihnachtsgeschäft  hat sich, fast in
allen Branchen, gut angelassen. Von einer
Ueberfüllung der Läger kann man kaum
sprechen. Was tut der kluge Kaufmann, der
auf den Inventurausverkauf spekuliert? Er
nimmt seine Ware, die er beim Inventur¬
ausverkauf anbietet, nicht aus dem Lager, son¬
dern er bestellt sie vorsorglich bei der Fabrik.
Wenn man durch die Verkaufsläden geht, kann
man an ganzen Lägern feststelle, daß sie erst für
den Inventurausverkauf hergestellt  worden
find. Es ist in der Regel nicht besonders gute
Stapelware , die hier zu erträglichen Preisen
verramscht wird. Immerhin werden bei dieser
Verramschung Mängel , schlechte Verarbeitung,
nicht normale Matze usw-, übersehen, die den
Preiswachlatz ausgleichen-

In der Berliner Geschäftswelt rechnet man,
wenn man den Ankündigungen glauben will,
mit einem guten Verlauf der Inventurausver¬
kaufstage. Wie weit das zutreffen wird, mutz
abgewartet werden.

Für bedürftige Schulkinder.
Die Sozialdemokratische Fraktion hat im

Preußischen Landtag zum Schutz bedürftiger
Schulkinderfolgenden Antrag eingebracht: Durch
die Herabsetzungder Unterstützungssätzeund die
Kürzung der Rentenbezüge aus der Sozialver¬
sicherung und der Teilnahme am Krieg sowie
durch die künstlich herbeigesührte Schrumpfung
der Einkommen der Lohn- und Gehaltsempfän¬
ger ist die Not in vielen tausenden Familien
ganz ungeheuer gestiegen. Bei der langanhal¬
tenden Arbeitslosigkeit sind viele Familien nicht
mehr in der Lage, für die schulpflichtigenKin¬
der die für den Schulbesuchdringend notwen¬
dige Kleidung und das Schuhzeugzu beschaffen.
Schon jetzt können deshalb viele Eltern ihre

Kinder nicht mehr in die Schule schicken. Bei
zunehmender Kälte wird dieser Uebelstand sich
wesentlichvergrößern. Es ist daher notwendig,
Vorsorge zu treffen, daß die Schulkinder mit
der notwendigen Kleidung und Schuhzeug aus¬
gerüstet werden können. Wir beantragen da¬
her : Der Landtag wolle beschließen, das Staats-
Ministerium zu ersuchen, sofort die Bereitstellung
von Reichsmitteln an die Gemeinden zu er¬
wirken zur Beschaffung von Kleidung und
Schuhzeug für bedürftige Schulkinder.

Preußens neuer Staatskommissar für land¬
wirtschaftlicheSiedlung.

Ministerialdirektor Ni ermann  ist von der
kommissarischen Preußenregierung zum Staats¬
kommissar für landwirtschaftliche Siedlung er¬

nannt worden.

Zwei Tote bei einem Motorradunglück.
Bei Rastenburg (Ostpr.s fanden Einwohner

von Galbnhnen  neben einem Baum zwei
Tote und ein Motorrad . Der Polizeiarzt stellte
fest, daß beide das Genick gebrochen hatten.
Einer der Verunglückten ist der Amtsanwalt
Horst Wilhelm aus Vartenstein . die Persona¬
lien des anderen sind noch unbekannt. Auch
die Ursache des Unglücks konnte noch nicht er¬
mittelt werden.

Fern im Süd . . .
(Madri d, 3. Januar . Radrodienst .)

In Asturien wurden gestern insgesamt SO Bom¬
ben und Sprengkörper geworfen. Auch in der
Provinz Oviedo kam es zu zahlreichen Spreng¬
stoffanschlägen. In Saragossa wurden 150
Anarchistenverhaftet.

Selbstmordversuch.
Die wegen Giftmordes zum Tode ver¬

urteilte Lehrersfrau Else Ziehm versuchte, sich
im Gubener  Gefängnis mit Schlafmitteln
zu vergiften. Der Selbstmordversuch mißlang;
Frau Ziehm wurde ins Krankenhaus gebracht.

Schmugglerfeme?
In der Nähe von Rheydt (Rheinland)

wurde der Leichnamdes von seinen Eltern ver¬
mißten 17jährigen Lehrlings Gustav Jansen
aus Rheydt mit durchschnittener Kehle aufge¬
funden. Es besteht die Wahrscheinlichkeit, daß
Jansen von einigen holländischen Schmugglern,
deren Schliche und Straftaten er kannte, aus
Furcht vor Verrat ermordet worden ist. Ein
gewisserJosef Rütten wurde unter Tatverdacht
festgenommen.

In der MordsacheHentzsch hat der General-
staarsanwalt Schlegel beim Landtag die Auf¬
hebung der Immunität des nationalsozia¬
listischen Abgeordneten Dr . Vennecke
wegen Begünstigung der Täter beantragt . Der
Antrag wird angenommen werden.

Im Dresdener Krematorium  fand
am Montag die Trauerfeier für den ermordeten
SA.-Mann Hentzsch statr. Mehrere tausend Per¬
sonen hatten sich lange vor Beginn der Feier
vor dem Krematorium angesammelt, das von
der Polizei mühsam gesperrt wurde. National¬
sozialistennahmen an der Beerdigung nicht teil.

Geborstene
SrdmmgSstinle.

Der Lehrer Schütte aus Groß - Oernen,
einem von Bergarbeitern bewohnten Dorf im
Mansfelder Gebirgskreis. wurde wegen Unter¬
schlagungzu drei Jahren Gefängnis verurteilt.
Schütte war in seiner Eigenschaft als Ver¬
walter der Spar - und Darlehnskasse das Geld
von zumeist kleinen Leuten anvertraut worden.
Er hat es auf Reisen verjubelt . Obwohl
Schütte von der Vorgesetzten Behörde dringend
empfohlen worden war. freiwillig aus seinem
Lehramt zu scheiden, ließ er es auf die Ein¬
leitung eines langwierigen Disziplinarverfah¬
rens ankommen und beanspruchte obendrein
noch die Gewährung einer Pension. Die Dienst-
strafkammer in Merseburg hatte aber kein Ver¬
ständnis für diese Frechheit, obschon sich zwei
Kirchenvertreter für den Lehrer einsetzten: die
Dienststrafkammer verurteilte ihn zur Dienst¬
entlassung. Schütte ist strammer deutschnatio¬
naler Parteifunktionär und führendes Mitglied
des Stahlhelms.

Um den Rutschasphalt.
In dem jetzt vorliegenden Urteil über den

Berliner  Rutschasphalt wird ausgeführt, daß
die Behauptung der Stadt Berlin , eine Rutsch¬
gefährlichkeitdes Berliner Stampfasphalts habe
niemals bestanden, unrichtig sei. Wenn der
Stadt aber die Gefährlichkeit ihres Asphalts
unbekannt gewesen sei, dann habe sie fahrlässig
gehandelt. Eine Nachfrage bei ihrer Verkehrs¬
gesellschaft. der BVG., hatte die Stadt über die
Verhältnisse unschwer aufgeklärt. Der von der
Stadt selbst herangezogene Sachverständige, Ee-
heimrat Brix , habe ausgeführt, daß die Gefähr¬
lichkeit des Stampfasphalts seit etwa zehn bis
fünfzehn Jahren bekannt sei. Im übrigen be¬
schäftigt sich das Urteil mit der weltfremden Be¬
hauptung der Stadt Berlin , 60 Prozent des
Autoverkehrs sei Luxus- und Vergnügungsver-
kehr. Ohne weiteres mutet diese Behauptung
der Stadt Berlin seltsam an ; noch seltsamer das
Schweigender Stadt Berlin gegenüber Vorwür¬
fen, es sei beim Abschließen der Stampfasphalt¬
verträge nicht alles mit rechten Dingen zugeaan-
gen. Nachdem das Asvhalturteil vorlieat , darf
man wohl hoffen, daß die Stadt Berlin hinsicht¬
lich ihrer Asphaltverträge reinen Tisch schafft.

Wasserunheil.
Ein eigenartiger Bauunf-all hat sich heute

früh inHa mLurg  zugetragen. Hier ist durch
Wasser der Vinnen-Alster die in monatelanger
Arbeit hergestellte Baugrube für den neuen Un-

sSglSÄioL»rSM >»is:
MuM des Herzens.

Von
Paul Bondy.

(Nachdruck verboten.)
Die berühmte Künstlerin trat , nachdem sie

sich bereits ungezählte Male bedankt hatte, ein
wenig abgespannt, aber glückstrahlend in das
Künstlerzimmer. Dort warteten bereits einige
Freunde und Freundinnen, die das Recht be¬
saßen oder es zumindest für sich in Anspruch nah¬
men, der Gefeierten persönlich gratulieren zu
dürfen. Durch die geschlossenen Türen tönten
noch immer Applaussalven, die aber nun» da
man begann die Lichter auszulöschen, langsam
verebbten. Elvira Monti ließ alle mehr oder
weniger aufrichtig gemeinten Gratulationen
über sich ergehen, sehnte sich aber danach, den
ganzen Trubel bereits überstanden zu haben.
Endlich war es so weit, und in dem kleinen
Raum blieben nur sie und ihre Sekretärin , die
sie überallhin begleitete, zurück. Die Künstlerin
war ein schmales, schwarzes Mädchen, dessen
bräunlicher Teint und nachtdunkle Augen jeden
faszinieren mußten. Auch wenn man nicht ahnte,
der berühmten Geigerin gegenüberzustehen,
spürte man, daß hier eine sehr starke, sehr inten¬
sive Persönlichkeit glühte.

„Hast du ihn gesehen, Nina ?" fragte Elvira,
während sie vorsichtig ihr Instrument einpackte,
„er saß wieder in der ersten Reihe." — „Du
meinst den hübschen. . ." — »Den bildhüb¬
schen. . ." unterbrach sie Elvira . „Nun gut, also
den bildhübschenjungen Mann , der uns bereits
seit acht Tagen nachreist." — „Ja , den meine
ich." — „Da stehen ja noch die Blumen, die er
dir heute geschickt hat ." — „Was, woher weißt
du denn, daß sie von ihm sind? Hat er am Ende
doch geschrieben?" — „Nein, aber wer denn sonst
sollte immer die gleichen kostbaren Orchideen
anonym senden?" — „Also wieder anonym?" —
„Ja , und jedesmal vor der letzten Nummer ver¬
schwindeter dann aus dem Saal und ist nicht
mehr zu sehen." — „Seltsam", dachte Elvira , die
sich inzwischen zum Weggehenbereitmachte, „was
das wohl für ein Mensch sein muß, der mir nun
seit einer Woche nachreist, anscheinend nichts
anderes zu tun hat, als meine Konzerte zu be¬
suchen und immer unbekannt bleiben will." Da
aber die Torune-Tournee erst kürzlich ihren An¬
fang genommen hatte, wartet Elvira gespannt,
wie sich die Sache mit dem bildhübschenManne
weiterentwickelnwürde.

Und sie entwickeltesich, lleberall tauchte er
auf, sauste seine herrlichen Blumengrüße und
verschwand regelmäßig vor Konzertschluß. Vis
eines Tages, man war nun schon weit, weit
weg, in irgendeiner großen Stadt des Orients,
bis eines Tages oder vielmehr eines Abends
neben dem prachtvollenArrangement ein kleines
Kärtchen lag, auf dem folgendes stand: „Ein
Mensch verehrt Sie und Ihre Kunst, wen mehr,
weiß er nicht — geben Sie ihm Gelegenheit, sich
zu entscheiden. Heute hat er den Mut gefunden,
Sie zu bitten, mit ihm am Abend nach dem
Konzert im „Grand Hotel" zu speisen. Es er¬
wartet Sie in der Halle" — und jetzt folgte ein
sehr komplizierter Name, von d-m Elvira nur
den Vornamen „Patrick̂ entziffern konnte.

An diesem Abend spielte Elvira Monti schö¬
ner denn ie. Gegen elf Uhr ging in der Halle
des „Grand Hotels" ein eleganter Herr, der Pa¬
trick hieß und dessen weiterer Name sehr kompli--

Wieder findet ein deutsches Segelschulschisf sein Ende.

Das Segelschiss„Bremen ", das von einer privaten Organisation zur Ausbildung jun¬
ger Seeleute benutzt wurde, wird jetzt abgewrackt. Nach dem Untergang der „Niobe",
dem Verkauf eines weiteren Segelschulschisses an England und dem jetzigen Verschwin¬
den der „Bremen" besteht die deutsche Segelflotte nur noch aus ganz wenigen Schiffen.

tergrundbahnhof Junafernstieg ersoffen. Das
Wasser drang so schnell durch die undicht gewor¬
dene Spundwand , daß die in der Grube befind¬
lichen Arbeiter sich nur mit genauer Not retten
konnten.

Fenstersturz einer Elfjährigen.
Aus dem dritten Stock eines Hauses in

Berlin - Moabit  stürzte am Montag morgen
die elfjährige Schülerin Anneliese Worberg.
Das Kind erlitt lebensgefährlicheVerletzungen.
Sein Vater wollte in kurzer Zeit zum zweiten
Male heiraten : am Neujahrsabend hat er sich
verlobt. Hausbewohner vermuten, daß das
Kind freiwillig aus dem Leben scheiden wollte;
nach kriminalpolizeilicher Feststellung ist jedoch
ein Unglücksfallwahrscheinlicher.

Der französische General Gaillaumat,
der einstige Oberbefehlshaber der Besatzungs¬
armee tm Ruhr - und Rheinland , tritt dieser
Tage in den Ruhestand, da er 70 Jahre alt
wird.

Politische Notizen. Der Auslieferungs-
antrag für die in Italien weilenden drei
Dresdener SA . - Leute,  die des Mordes
an ihrem Kameraden Hentzsch verdächtig sind,
ist am Montag dem deutschen Botschafter in
Nom zugele-itet worden. — Der irische
Landtag  ist gestern durch eine Verordnung
des Staatspräsidenten de Palera aufgelöst wor¬
den, da es zwischen de Valera und der Ar¬
beiterpartei zu einem unüberbrückbaren Kon¬
flikt gekommenwar. — Die ostpreußische Land¬
wirtschaft hat vom Reichskanzler eine unver¬
züglicheGrenzsperre gegen „alle überflüssige"
Fetteinsuhr  gefordert . — Der bisherige
Landrat Dr. Wiskott ist zum Kommissarischen
Landwirtschaftsminister in Preußen  ernannt
worden. — Bei den neuerlich zwischen Japan
und China  ansgebrochenen Kämpfen haben
die Japaner nach einem Bombenangriff auf
Schanhaikwan diese Stadt eingenommen. Die
Papaner rücken gegen Peking vor.

Vermischte Nachrichten. Bei Hamburg
ist der Schlepper „Edith" Montag mittag mit
einem Dampfer zusammengestoßen und ge.
funken. Die Besatzung wurde gerettet . — Auf
dem Berliner  llntevgrundbahnhof Friedrich¬
stadt stürzte sich gestern abend «in Mann vor
einen einfahrenden Zug. Er war sofort tot . —
Im Bahnhof von Letmathe (Westfalen) fuhr
gestern abend ein Güterzug auf einen Personen,
zug auf. Der Zugführer des Personenzuges
wurde sofort getötet. Die beiden Lokomotiv¬
führer und zwei Reifende wurden verletzt.

ziert war , unruhig auf und ab. Es war wirklich
ein bildhübscher Mann , blond, groß, mit schar¬
fen. vergeistigten Zügen. Irgendwie erinnerte
er an einen Jungen und erst bei näherem Zu¬
sehen merkte man, daß er bestimmt schon gegen
die Vierzig sein mußte. Eine halbe Stunde spä¬
ter erschien Elvira , schön, strahlend und ein we¬
nig nervös. Patrick ging auf sie zu und be¬
grüßte sie, als wäre er schon lange mit ihr ver¬
traut . Das gefiel Elvira , die sich ohnehin Ge¬
danken gemacht hatte, wie sich ihr der Fremde
vor den vielen Menschenim Hotel wohl nähern
würde, ohne aufzufallen.

Das Essen verlief ziemlich still, da das Mahl
aus lauter auserlesenen Speisen bestand und sie
nicht nur sehr hungrig war, sondern auch edle
Speisen zu würdigen verstand. Nur hie und dr
fühlte sie, wie Patrick sie lange, irgendwie dring¬
lich und ängstlich ansah, während gleichzeitigein
warmxs Leuchten in seinen Zügen stand. Spä¬
ter rauchten sie Zigaretten und gingen in den
herrlichen Park. Und dort, auf einer ziemlich
vereinsamten Bank, begann Patrick zu reden.
Er sprach über Musik, über all die Großen aus
dem Reich der Töne und kam naturgemäß auf
Elviras Spiel zu sprechen. Seine Stimme hatte
jetzt einen leisen, metallenen Klang , wirkte be¬
schwörend und bittend zugleich und nahm Elvira
augenblicklich gefangen. Er versuchte, ihr zu er¬
klären, wie er ihr Spiel in sich ausgenommen;
als Offenbarung des Höchsten und Edelsten, wie
er jede ihrer Mienen, jeden Ausdruckihres lei¬
denschaftlichenAntlitzes kenne, wie er genau
wüßte, welche Stellen der verschiedenen Kompo¬
sitionen ihr am besten gefielen, welche sie am
innigsten und wahrsten spiele und belegte alle
Ausführungen mit einer Reihe Beispielen.
Während er immer eifriger wurde, sah er sie
mit seinen seltsamen, fragend - verkrampften
Augen an, intensiv und starr, so wie etwa ein
Blinder schauen mochte. Und Plötzlich wußte
Elvira , daß dieser Mann neben ihr ein großer
Künstler sein müsse, jedenfalls einer des ver¬
innerlichten Hörens. Denn ihr fiel es wie
Schuppen von den Augen, als sie seinen Worten
lauschte, und sie begann, plötzlich alles anders,
alles neu, noch nie geahnt zu hören. Schüchtern
legte sie ihre Hand auf das Tischchen, das vor
ihnen stand, und zögernd näherte er die seine.
Als er ihre Fingerspitzen berührte, sagte sie:
„Sie haben das feinste Gehör, das wohl ein
Mensch haben kann, sie hören ja nicht nur mit
den Ohren, sondern auch mit den Augen, ja mit
dem ganzen Körper." Eine kleine Pause trat
ein, dann erwiderte Patrick: „Sie haben recht
und unrecht zugleich. Ja , ich höre mit den
Augen und dem ganzen Körper, aber nie mit
den Ohren — denn ich bin taub, stocktaub."
Und wieder sah er sie mit dem intensiven,
irgendwie starren Blick an, den Elvira nun
plötzlich begriff: es war der Blick des Tauben.

Beide schwiegenlange. Elvira schloß die
Augen, aber sie nahm nicht ihre Hand aus der
seinen. Endlich schaute sie auf. Patrick saß da
wie eine Bildsäule, reglos und stumm. Leise
strich sie über sein Haar : „Und für wen haben
Sie sich entschieden, für die Künstlerin oder für
di« Frau ? Darüber haben Sie mir ja noch
gar nichts erzählt."

Patrick mit dem sehr komplizierten Zunamen,
den sich Elvira so schwer merken konnte, preßte
plötzlich Elviras Finger lange und leidenschaft¬
lich, dann sprang er auf und küßte sie mitten auf
den Mund.

Elvira hat schließlich doch gelernt, wie sein
komplizierter Zuname lautete.



Geheimnis um GamdeiSus Tod
Zum Sv. Todestag des Begründers der französischen Revuvlit.

gezielt, das Auto der Kieler „Volkszeitung- ,
das den Zeitungstransport nach NeumiinstergadeftiidtWe Umschau.

Ein verspäteter Silvesterscherz?
Am Montag morgen um 7.15 Uhr gewahrten

drei junge Mädchen in der Seediekstraße einen
splitternackten Mann in mittleren Jahren . Er
führte ein Fahrrad bei sich. Da die Vorüber¬
gehenden zur Arbeit mußten, konnten sie über
seinen Verbleib keine Angaben machen.

Bon der Straße.
In der Bremer Straße kam gestern ein

sechsjähriger Zunge dadurch zu Suaden , daß er
einem Radfahrer direkt ins Rad lief. Eine
Mundverletzung war die Folge. — Ein Zusam¬
menstoß zwischen einem Fuhrwerk und Motor¬
rad trug sich ferner am gestrigen Nachmittag
an der Ecke Kaiser- und FriedrMtraße zu. Da
nennenswerter Schaden nicht entstand, trennten
die beteiligten Fahrzeuglenker sich friedlich.

Kommender Boßelsport.
Der Boßelverein „So geit he god", Rüster-

siel, hat sich für den Monat Januar zwei be¬
achtenswerte Gegner verpflichtet. Am 8. Ja¬
nuar kämpft er gegen den jadestädtischenMei¬
ster Siebethsburg , am 22. Januar gegen Moor¬
warfen. Wer aus diesen Kämpfen als Sieger
hervorgeht, ist zweifelhaft, da alle drei Vereine
gute Werfer haben.

Bon der Reichsmarine.
Poststation für das Kommando der 1. T or-

pedoüootsflottille  und das Flottillen¬
boot „T. 198" ist bis 3. Januar Ostswine, vom
1. Januar bis zum 21. Februar Wilhelms¬
haven und ab 25. Februar bis auf' weiteres
Ostswine. — Im Monat Januar findet die Ab-
ssndung der Briefpoften  für den Schul¬
kreuzer „Köln"  vom Marinepostbüro Berlin
0 2 an folgenden Tagen statt : Bis 7. Januar
täglich ferner am 9. und 19. Januar nach
Messina (Sizilien ), am 12,. 13.. 14.. 16.. 19. und
20. Januar nach Alexandrien (Aegypten), am
24. und 25. Januar nach Madras (Brit . In¬
dien) und am 31. Januar nach Sabang (Nie¬
derländisch Indien ).

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind S . 6, ganz bedeckt, See 3,

Temperatur plus 7 Grad. Minsenersand:
Wind S . 6. bedeckt, See 3. Temperatur plus
6 Grad. Wangerooge: Wind S . 5. bezogen,
See 2, Temperatur plus 8.5 Grad. Voslapp:
Wind SSW . 4, bedeckt, Hochwasser gewöhnlich.
Temperatur plus 8 Grad. Arngast: Wind S.
3—4, bewölkt, Hochwasser3,65 Meter, Tem¬
peratur plus 9 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind heute vormittag Motor¬

schiff „Wilhelmine" von Hamburg mit Stück¬
gut und Motorschiff „Maria " von Bremen mit
Stückgut. Ausgelaufen ist heute vormittag
Motorschiff„Undine", leer, nach Hamburg. Der
vor einigen Tagen mit einer Teilladung Oel
für die Marinewerft hier eingelaufene deutsche
Tankdampfer „Skagerrak", Heimatshafen Ham¬
burg, wird, da eine weitere Verwendung des
Dampfers vorläufig nicht zu erwarten ist, hier
auflegen und im Südhafen festmachen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Bei süd¬

westlichenWinden noch mild, Niederschlagsnei¬
gung. — Hochwasser ist morgen um 6.24 Uhr
-und um 18.54 Uhr.

8a- ettSdtische Veranstaltungen.
Schauspielhaus. Täglich 8.15 Uhr abends das

Schauspiel „Die einsame Tat ".
Bortragswesen. Morgen abend spricht in der

Wilhelmshavener Gewerbeschule Licentiat
Dr. Feigel über „Das Geheimnis des genia¬
len Schaffens".

Colosseum-Lichtspiele. AL heute im neuen Pro¬
gramm der Kriminal-Tonfilm „Kavaliere
am Kurfürstendamm".

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Würzburg". Kapt. Türk,
von der Nordsee in Geestemünde: „Bürger¬
meister Smidt", Kapt. Westermann, von der
Nordsee in Geestemünde: „Jakob Gsldschmidt"
Kapt. Gerau, vom Weißen Meer in Geeste¬münde.

Brief aus Paris.
Die französischeHauptstadt hat fieberhafte

Anstrengungen gemacht, um den 59. Todestag
Leon Gambettas , des Begründers der dritten
französischenRepublik, der am 31. Dezember
1882 in der Villa Jardy bei Paris seinen Geist
aufgegeben hatte, im Rahmen großer Feierlich¬
keiten zu begehen. In der Villa Jardy selbst,
weiter in Cahors, im Geburtsort des großen
Staatsmannes , und in Nizza, wo er begraben
wurde, finden imposante Volksversammlungen
statt, bei denen der Präsident der Republik,
Lebrun, und mehrere Minister das Wort er¬
greifen werden. An feinem Wohnsitz entsteht
in naher Zukunft das Gambetta-Museum und
im Pariser Pantheon , wo fein einbalsamiertes
Herz in einem Prunkgefäß liegt, versammelt
sich andachtsvoll alles, was in Paris in der
Politik, in der Gesellschaft und auf dem Gebiete
der Kunst und Literatur einen Namen hat.

Ist der Tribun ermordet worden?
In der Pariser Oefsentlichkeitwird bei die¬

ser Gelegenheit der geheimnisvolle Tod Gam¬
bettas wieder einmal lebhaft erörtert . Ein
Großneffe des Staatsmannes , der Direktor der
Opera Lomigue, Eheust, ließ dieser Tage ein
Buch erscheinen, in dem er sensationelle Ent¬
hüllungen über die näheren Umstände der Er¬
krankung und des jähen Tooes Gambettas
macht. Eheust läßt die Frage, ob Gambetta
eines natürlichen oder eines gewaltsamen Todes
gestorben sei, offen, erzählt aber alle Einzel¬
heiten aus den letzten Wochenseines Lebens.

Gambetta war feit dem Jahre 1867 mit einer
der schönsten und elegantesten Frauen Frank¬
reichs, Leonie Leon, liiert . Die Frau übte
einen ganz gewaltigen Einfluß auf den Staats¬
mann aus und ihr ist es zu verdanken, daß
Gambetta aus einem linksradikalen Politiker
und schärfstenGegner der Kieche zu einem
Opportunisten wurde. Es gibt auch Historiker,
die wissen wollen, daß Leonie Leon eine Spionin
war und im Dienste eines auswärtigen Staates
stand. Wie immer es sei, die Tatsache, daß
Gambetta im Laufe der Jahre ein mäßiger und
äußerst vorsichtiger Politiker geworden war,
steht fest.

Tatsache ist weiter, daß zwischen Gambetta

Nordwestdeutsche
Rundschau.

Schortens. Kindernachmittag der
Freien Turnerschaft.  Die „Freie Tur-
nerschaft Schortens e. V." veranstaltete am
Sonntag einen Kindernachmittag. Um drei Uhr
eröffnete der 1. Vorsitzende mit einer kurzen An¬
sprache die Veranstaltung. Sämtliche Auffüh¬
rungen wie Reigen, Theater, Freiübungen,
Gymnastik, turnerischeVorführungen und Spiele
von Mädchen und Knaben wurden mit großem
Beifall ausgenommen. Alle Schülerinnen und
Schüler gaben ihr Bestes her, um ihren erschie¬
nenen Eltern zu zeigen, was sie im alten Jahr
gelernt haben und daß sie gewillt sind, im neuen
Jahr noch mehr zu lernen und ihren Körper noch
mehr zu stählen, damit sie zesunde und frohe
Menschen werden, denn wo ein gesunderKörper
ist, ist auch ein gesunder Geist. Der Kinderturn-
wart verstand es vortrefflich, immer für Ab¬
wechslung zu sorgen, so daß sich niemand lang¬
weilte. Ist die neue Turnhalle auch etwas klein
für solche Zwecke, so ließ es sich doch einrichten,
daß alle Anwesenden Sitzgelegenheit bekommen
konnten. Es sei an dieser Stelle nochmals dar¬
auf hingewiesen, daß Eltern, Lehrern und Er¬
ziehern der Zutritt zur Turnhalle in den Turn¬
stunden'»derzeit gestattet ist.

Aurich. 2999 RM . aus dem Bett ge¬
stohlen.  Bei dem Einwohner I . Osterkampin
Arle  wurde ein schwerer Einbruch verübt.
Osterkamp und seine Frau wurden gezwungen,
das Bett zu verlassen. Darauf holten die Ein¬
brecher das Geld — über 2009 RM. — aus dem
Bettstroh, in dem es versteckt war. Die polizei¬
lichen Ermittelungen sind im Gange.

Kurze Notizen aus dem Laude. Eefähr-
lichenllnfug  verübten junge Leute in Velde

und seiner Freundin jahrelang Zwistigkeiten
in der Frage bestanden, ob der antiklerikale
Staatsmann die streng katholische Leonie Leon
kirchlich ehelichen soll. Gelegentlich eines sol¬
chen Streites , am 16. November 1882, zog Leonie
Leon eine Pistole und durchschoß die linke Hand
Gambettas. Nach ihrer Schilderung wollte sie
einen Selbstmord begehen und während sich der
Mann bemühte, ihr die Pistole zu entreißen,
sei die Waffe losgeganqen. Die Wunde war
nach Ansicht der Aerzte leichter Natur , dennoch
empfahlen sie Gambetta, einige Tage das Bett
zu hüten. Doch verschlimmertench sein Zustand
von Tag zu Tag. Es traten schwere Kompli¬
kationen ein und der Tribun stavü am 31. De¬
zember, sechs Minuten vor Mitternacht, nachdem
er seit 6 Uhr abends bereits bewußtlos war.
Nachträglich behaupteten einzelne Professoren,
daß nicht seine Verwundung den Tod des Staats¬
mannes Herbetgeführt hatte, sondern eine spä¬
ter ausgetretene Blinddarmentzündung. Was

' wischen Gambetta und feiner Freundin an
dem schicksalsschweren 16. November abgespielt
hatte, wird ewig s Geheimnis bleiben.

Freunde zerstückeln die Leiche.
Höchst sonderbar ist aber, wie mit der Leiche

des toten Tribuns umgegangen wurde. Am
zweiten Tag nach dem Tode Gambettas er¬
schienen in der Villa Jardy die intimsten
Freunde des Verstorbenen mit einem bekannten
Pariser Operateur und beschlossen, die Leiche
zu zerstückeln und einzelne Teile als Andenken
mitzunehmen. Erst wurde der Kopf abgetrennt
und zur Aufbewahrung eines Senators gegeben,
der ihn einbalsamieren ließ und in sein Schloß
in der Nähe von Toulouse mitnahm. Ein an¬
derer bemächtigte sich der rechten Hand Gam¬
bettas , ein dritter des kleinen Fingers der lin¬
ken Hand, auf dem er seinen Siegelring trug.
Der Rumpf wurde dann mit großem Pomp in
Nizza beerdigt, nachdemnoch das Herz heraus¬
genommen und ins Pariser Pantheon gebracht
wurde. Der Kopf Gambettas befindet sich zur
Zeit im Museum des medizinischenInstituts
von Toulouse und anläßlich seines Todestages
werden viele Tausende in das Museum pilgern,
um den gewaltiaon Schädel des toten Staats¬
mannes zu besichtigen.

bei Detern. Als sie Karbid in eine Milchkanne
füllten, zerplatzte diese mit lautem Knall. Einer
der Uebeltäter erlitt dabei schwere Brandwun¬
den. — Bei einem Geschäftshaus in Stickhausen
konnte ein Kraftwagensührer sein Gefährt bei
der zu schnellen Fahrt nicht um die Straßenecke
bringen. Der Wagen fuhr gegen das
Haus  und wurde schwer beschädigt, während
die Insassen mit Hautabschürfungen davon¬
kamen. — Der Vorhalter Sorg in Emden war
mit anderen Arbeitern damit beschäftigt, die
Eimer eines Baggers  mittels eines
Kranes umzulegen. Bei dieser Arbeit kam ein
Eimer, zirka eine Tonne Gewicht, ins Schwan¬
ken. S - konnte nicht so schnell weichen, so daß
er einen Schlag am Schienbein erhielt, wodurch
ein glatter Beinbruch entstand. — Die Stadt
Leer  hatte beim Jahreswechsel 13159 Ein¬
wohner gegenüber13 058 am 31. Dezember1931.
— Die Stadt Emden  hatte zu der gleichen Zeit
34 078 gegenüber 34 996 Einwohner. Der Rück¬
gang wird durch Wegzug junger Leute infolge
schlechter Wirtschaftslage erklärt. — Als ein von

Sitter!
(Kiel,  3 . Januar . Rad io dien  st.) Heber

de» Fortgang der Auseinandersetzungen in der
NationalsozialistischenPartei werden die erbau¬
lichsten Dinge bekannt. Ausgetretene SA.-
Führer erklären in Kiel an Eides statt,
daß sie trotz der Legalitätsschwüre Hitlers fort¬
gesetzt zu illegalen Handlungen  an¬
gehalten wurden.

Die Partei habe nicht ihr Versprechen ge¬
halten, den SA.-Leuten Zuschüsse zu ihre«
neuen Uniformen zu geben. Statt dessen hätten
sie Sammelbüchsen bekommen, um sich ihren
Auswand aus der Straße zusammen¬
betteln  zu können. Das habe große Ver¬
stimmung in weitesten Parteikreifen ansgelöst.

Neuere illegale Befehle hätten daraus hin¬

besorge, auf offener Landstraße zu sprengen.
Ein nebensächlicher Zufall habe die Ausführung
der Tat verhindert. Ebenso sei jüngst noch der
Befehl ergangen, das Anwesen eines Landwirts
bei Kiel in Brand zu stecken,  der die
Fahne der Eisernen Front gehißt hatte.

Da es sich bei diesen Verbrechenum Spreng-
stosfvergehe« und Anschläge gegen das Leben
handelt, sind die Schuldigen der Staatsanwalt¬
schaft angezeigt worden.

Die Nazi-Feme.
Auf den Redakteur Vartholdy vom Magde¬

burger  Nazivlatt ist am Neujahrsmorgen ein
Feme - Attentat verübt worden.  Var¬
tholdy wurde schwer verletzt im Krankenhaus ein¬
geliefert. Gegen 7 Uhr früh wollte sich der Nazi¬
redakteur vom „Schloß-Cafö" in «in auf dem
Breiten Weg gelegenes Kaffeehaus begeben.
Zwei SA.-Leute folgten ihm. Einer von ihnen
schoß aus dem Breiten Weg dem Verfolgten eine
Kugel in den Rücken. Im „Schloß-Easv" waren
zur Silvesterseier viele Nazileute. Der Atten¬
täter hatte hier bereits mit dem Revolver ge¬
droht und zwei Schüsse in die Decke gefeuert. 2n
der Montag-Ausgabe des Magdeburger Nazi-
Llattes ist von dem Attentat lein Wort zu lesen.

NationalsozialistischeDrohungen.
Die Aufdeckungdes Mordes an dem SA.-

Mann Hentsch ist vornehmlichden Bemühungen
eines SS .-Funktioniirs Urban ans Dresden
zu danken. Urban war Hentsch bester Kamerad
und hatte immer wieder die NSDAP , und die
Kriminalpolizei mit Fragen nach dem Verbleib
seines Freundes bestürmt. Die Wut der Na¬
tionalsozialisten richtet sich jetzt gegen Urban.
Anonyme Anrufs drohen ihm ein gleiches Ende
an, wie es Hentsch bereitet wurde. Selbst vor
Frau und Kindern wolle man nicht Halt machen.
Die Talsperre sei für Urban noch zu flach, er
werde an einer anderen Stelle „Sackhüpfen"
machen müssen. (Hentsch Leiche wurde bekannt¬
lich in einem Sack verschnürt ausgefunden.) Das
Polizeipräsidium hat Urban sofort einen Waf¬
fenschein ansgestellt, ein Zeichen, daß Liese
Drohungen auch an amtlicher Stelle nicht leicht
genommen werden.

Vom Schlachtfeldder Arbeit.
Bei Abbruchsarbeiten einer stilliegenden

Spinnerei durch den freiwilligen Arbeitsdienst'
in Düren (Rheinland ) wurde ein Bau¬
techniker unter den Eesteinsmassen begraben.
Man konnte ihn schwerverletzt bergen, doch ist
der Verunglückte im Krankenhaus gestorben.

Zwischen Deutschland und Polen
fand ein Notenaustauschstatt, wonach für Polen
ein Butter - und Garnkontingent festgesetzt
wurde gegen Gewährung entsprechender Em-
suhrkonttngente für deutsche Garne und Roh-
häute nach Polen.

Im holländischen Fischereihafen
Ymuiden  ist ein Streik des Fischerei¬
personals ausgebrochen, an dem etwa 1599 Per¬
sonen beteiligt sind.

In Paris hat der Präsident der Republik
eine Verordnung unterzeichnet, die bis zum 31.
Dezember 1833 jede Neueinstellung von Be¬
amten,  Angestellten und Arbeitern durch den
Staat untersagt.

VrßMMen.
Silberhochzeit. Das Fest ihrer silbernen

Hochzeit begehen am morgigen Mittwoch Kas-
senbote Paul Wohlfahrt und Frau in

ZadettüdtWe
Varteiangelegenbettetl.

Rote Falken. Turmfalken: Dienstag,
MW  5 .39 Uhr, Heimabend; Donnerstag,
VHE 5.30 Uhr, Basteln.

MZOsbarmer
Schwarr-Rot-Gold.

Wilhelmshaven-Rüstringen. Spiellente:
Mittwoch, 4. Januar , 7 Uhr, Uebungsabend
Turnhalle Lessingstraße. Erscheinen aller
notwendig. — Lehrabteilung:  Mitt¬
woch. 4. Januar , 6 Uhr. Gewerkschaftshaus
unten.

Für die Schriftleikung verantwortlich Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hua  L Co  Rüstringen
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Wegen Räumung meines Ladens ver¬
lege ich ab Dienstag , den 3. Januar,
meine Geschäftsräume in die I. Ltsg«
des von mir bewohnten Hauses Sndi »-
ttoikstrnL« 18.
Um meine großen Warenvorräte zu ver¬
kleinern, gcveich aufsämtliche regulären
Waren (außer wenigen Markenartikeln)

SO Prozent Rabatt!
est- und Lagerposten find bis zur Hälfte
s Preises ermäßigt!
lachen Sie von meinem billigen An¬
bot Gebrauch, es ist Ihr Vorteil!

»klt M«.

m t . za ». mm
für fremde Rechnung.

1. 3 Uhr in Köhrings
Gasthof Einswarden.
75 Dosen Oel- u Lack¬
farben lü Flaschen
Rotwein.

2. 3hz Uhr in Fehes
Gasthos,Einswarden:
1 Kraftwagen.
4 Uhr im Anktions-
lokald Amtsgerichts:

3 1 Spiyett,
4, 1 Schnellwaage , l

Registrierkasse,
5 l Lautsprecher.

(Hierfür steht ein Aus¬
fall nicht zu erwarten >

Jantzen,
Obergerichtsvollzieher.

Zu Wen sejuiht
eine guterhaltene

MM!
Angebote mit Preis

unter Off. V 576 an das
„Volksbl." Nordenham

Ml.ZlllMk
zu vermieten . (12 RM
monatlich ). Offerten

unter 8 . 22 an das
Volksblatt Nordenham.

Einswarden.

Zurück!
DentistinC. Holz.

LassenSie Ihre

nur vom Fachmann re¬
parieren.

Mliur Rauer
Mechanilermsister Nor-
benh Fr -Ebsrt -Str,97

Fernruf 25V6.

VVUttMblK
2u bsrivbsn ckuroli äiv

Vokkr-KSLLMLMÄLSWG
k4orckenbain , öuIinkotstraLv 5, k'ernsnr . 2258
lZrulre i. O., Dabnliotstrulze 2, l 'srn .-h' i-. 314

Hße»
reine« Umratz ee»g»üS«n»«US
ckai-SIteimr UvUSame
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Oie unIielitbsrekroQt
Ii - 1! <» u t - 8 j> i <> n :» F rl ii ni

» n v I» w « Irr « « 8 « Kb !»« « Ir« i1 « »i

»t . Mä-Ken
f. Haush. u. Wirtschaft
gesucht, Bismarckstr.220

«i>« Fm
zu gelegentlicher Haus¬
arbeit gesucht. Zu er¬
fragen: Kaiserstr 1081l
4 —6 Uhr nachmittags.

StelWMe
19-jähr. Mädchen, wel¬

ches Kochen und etwas
Nähen gel. hat, s. Stell.
Off. u. V 33 a. d. Exp.

Zii inkliM
3 Schweine von 60 bis

SV Psd. schwer, zu ver¬
kaufen, Hohe

Tonndeichstraße10

Brennholz
Ztr. 40Pf .. zu verkaufen

Hoseingang
Müllerstraße 53

Fast neues Wasserkifsen
zu verkaufen.

H. Harms
Müllerstraße 57II . lks.

14 Musikrollen, für elek.
Klavier, sowie 1 Frack¬
anzug, billig zu vk. Off.
unter V 34 a. d Exped

Netzanode , Gleich¬
richter und Akkn
billig zu verkaufen.

Siebethsburger Straße
22a. Parterre rechts

Gut erhaltene
Brennhexe

in. Kupser-Wasserbassin
und Bratofen sowie kl
Stubenofen mit Eskimo
fast neu zu verkaufen.

Hans Rose,
Bierhalle zum Erbkrug

Kirchstraße9

Aokerjmde 2,50 X 3,00 m
mitLaube 2.50 X 3.00 m
beid. zerlegb. f. 30 RM
zu verkauf.Krützmann,

Arnsgaristraße 9, t.

2-Fanrilien-
Haus

mit großem Garten
an der Fortisitäti-
onsstr., nahe Rüster¬
siel belegen, preis¬
wert mit 1000 bis
1500 RM. Anzahlg
zu verkaufen.

W'havener Str . 17

StMkiek
FuttttkarWIn

Unrtenvolt.

HiiilMA
Gut erhaltene

Kinderbettstelle
zu kaufen gesucht. Offert,
unt .V.Kla. d. Exp.d.Bl,

WMWil
Bewohn. Bodenkammer

zu vermieten.
Zu erfragen Roonstraße

194, Hinterhaus.

Zimmer
zu vermieten.

Börsenstraße 72,1.

2 junge Männer (Wohl-
sahrtsempsängerssuchen
möbl. Zimmer. Off unt.
V 36 a d. Exp. d. Bl.

UMel«
Schöne sonn: abgescht.

I.-Etg -Wohuung gegen
gl. tl. zu tausch, gesucht.
Off. u. V28 a d Exp.d.B.

MIM»
Am Neujahrstage im

Gewerkschastshauseine
Handtasche abh. gek,

Geg Belohnung abzg:
Mellumstr, lbII r.

Gold . Halskettchen m
weißer Perle Verl. An¬
denken. Bitte abzugeben
in der Exped. d. Blattes

Hut gefunden
in der Grenzstrabe,

Abzuholen in der Exped.
dieses Blattes

Beamter
24 I ., s nette Freundin
Off, u. V 24 a. d. Exp.

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

psIltniMelii
11. Urlulrgern,

Fritz-Reuter-Straße 11.

liefert Ichnell und diUia
krondentlinl,

Wilhelmshav . Str 72

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

IUri»
zu wirtlich  loliden
Preisen

OIrr . Gviii »,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . 22.

und empkeblt v̂eite

l»eslslislimü

PSügl «lar
^ueh dis KsisttKs Laut bunu nur hsraursiksn , wenn
der Dodsn nuigvloeksri ist . 8ieheriich Huben 8is
unter Ibren brsunden und keßunntsn noeb einige,
dis das « VvIkRlrliltt " nicht lesen . Liupkekien 8is
diesen Ihre Lsitunx , denn jeder Leser bat prukti-
seben Untren von der weiteren Verbreitung seines
Dlattss . de Aröksr dis (leinsinsebukt der Leser ist,
desto früher ist dis Aussicht auk brilltlunF der
wirtscksktiichsn und ZeistiFsn Hoffnungen , desto
stärker dis Nackt der wirkungsvollen Interessen¬
vertretung durch das ru allen dringende Lpraebrokr
des «VolNLVISttSL l

I1oI »» Lorsk — norN derrepe Leistungen!

Oie unliedtirarel r̂oLt
Der priilite kill » riri Etgtiirvrrrt

«vier Vvr v̂«ndl» «L «vlbter SvelbrieLs -^ « knnlrnr««

^

i Hv'
6>s'
glSl

Visse iVIsrlre unN
keine enriene!

ll-sit sie rv s«t rckmeĉt,
vsrivsndst dis l-lsustrsu nur

Lippa

2 dfci . 2S

Die imricktbcne ^ oat
Wir sokisiben nicli t umsonst:

„Der grSMS VUlN Äsr VSgoNMSrt"
tlsberreuASn 8is sieb bitte!

K » g nrnriit vv» !,,'
Ilsgis : Itieksrd Diekberg / 33 proin . deutsche Darsteller

vkk z u k 5 7Ic o vkk

S e ve »Kr ck, stti i ek -Ve » « r§« ,-

rekslliieks Vs »rlcke »ungr-
sktisn gsrvi irchM . ijHMdmg

50l . L. Ik  zvc«
k-vk 5 >c kidi

ik >c «kkE r.x,§7vdis8k««ivKci7
uî o oeir ocvoickikki

riksv vc>ittk
veirrrc « k«r 2 L - 5 000

850 nu.r.ionci«im.

Î Ustringsn , öörssnstrnös 74
Wsssrmvncls , Konsum - und Sparvsrsin
..Dntervolsssr ", Gsorxi -Sesbeoli -Strngs 88

SroWerluiWiiWg lAmte Aveniie)zum Meni>er Ekwerüsloien
Erstmalig am Freitag , 13 ., » . Sonnabend , 14 . Januar 1S33 , 20 Uhr,
„Werftspeisehaus ". Eintritt 30 f̂ . Erwerbslose am 14. t. geg. Ausw . frei!
Gesang, Musik, sportlicheVorführungen, Tambourkorps. — Da der Rein¬
ertrag den Erwerbslosen zugute kommt, wird um rege Beteiligung gebeten.
Jade -Bolkschor in Verbindung mit Zentralkommission für Bilvung,
Sport u. Körperpflege , Mufikverein „Einigkeit ", Zitherkranz „Jade"

unseren Ecwectzslosenr

Oie unliclitkurel ^ronl
L » tI » t» HALirs « » uns di « » »

dl « ^ I» <' E n ii ii < t! » Rlvistsrspi «» !» ! » L 3

Unsere Januar -Ver¬
sammlung findet als
Mm-MNeüe»

BersWMlNg
am Mittwoch, dem 25.
Januar , im Rathaus-
Restaurant Rüstringen
statt. Anfang 8.30 Uhr.

Es ladet ein:
Der Borstand.

Erneuerung derM
zur Breutz.-SM.
Klassenlstterie

4. Klasse
bis zum4.Zanuar

bei den
Staatlichen Lotterie-

Einnehmern.

iSÄ M» !
HumoMische Vorträge,
Witze, Schwänke, Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis jedes Bändchens

0.3« RM.

Lustiges aus dem Ee-
richtssaal

Serenissimus spricht
Münchhausen in der

Westentasche
„Hamster"
Bluff
Drucksehlerteusolchen
Zündkerzendes Humors
Mal was andres
Kinderhumor
Dalles — Humor der

Geldbeutelschwindsucht
. . der ist glänzend

Marterln und originelle
Haus- und Grab¬
inschriften

Kinder, hört mal alle zu.
Jägerlatein
Blitzbilder aus der guten

alten Zeit
Studentenhumor
Der sidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der lustige Zitaterich
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Wirtshaushumor
Witzboldin der Westen¬

tasche
O heilige Justitia
G'spaßi
Schreib- und Sprech-

scherzs für heitere
Kreise

Rösselsprünge
Worin gleichen sich . .

Lustigs Scherze in
Frage und Antwort

Was ist der Unter¬
schied?

300 Scherzfragen für
jung und alt

300 neue Scherzfragen
sür jung und alt

Humoristischer Frage¬
kasten

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

W'haven, Marktftr. 46,
Teleson 2158.

Kuto- yyeroden ÜLS
MltZvinLlle 1-reise

^lensdnrAvv 8tr . 2V

Zentralverbani»
der Arbeitsinvaliden

u.Witwen Deutschlands
Ortsgruppe

W'hav en-Rüstringen.

Die Einäscherung des
verstorbenenKollegen

Johann HinrichDenkmann
findet am Mittwoch.dem
4 Januar , nachmittags
3 30 Uhr. im Kremato¬
rium Wilhelmshaven,
Friedenstratzestatt
Um zahlr- Beteiligung

bittet: Der Vorstand.

linde kisrkür Oie Osnsralrertietung tür
Oldenburg unä Ostkrissiand der Virms.

kritz
Hrle <I«rtIr«n8tr » Iie IS
übetragen.
k'rtkLl -anglroH , Lau-Ing., Dnna iJVestk,

Slinber,»

«//res Lsskrsrr §iöü anLN"
2SIASD

ÄspIrcM
kecur

Ziketsds, §sb . Tobias

RüZkeingsn, cksnZ. / anaae 19ZZ

l?ür die rablreiedsn Lukmerksambsitsn
und Ossobenkv anlälllieb unserer Lilbsr-
koebrsit davbsn vir derrliebst.

Otio Kaiser un6k̂rau

I?ür dis vielen ^.ukmörhsambsiten an-
lälllieb ibrsr Loedreit danlren berrlicdst

8 . ^Veers « » dl I rnn
Doroikea , ged. Lodeepker.

Ls bat Oott , dem Herrn über Leben und
Tod , gtzkallsn, gestern morgen , Obr,
meine liebe Lrau , unsere gute Nuttsr.
8ebvS3ter , Lobvägerio , Tante u. Liebte,

Alaria
gsb . Itsiner «,

in dis Lnügbeit abLurnksn.
8is starb naek langem Leiden , sedoeb

plötLiieb und unsrvartet , gestärkt mit
den Tröstungen unserer dl . Kirede im 49.
Lsbensjabre.

8is ruks in Lriedsn.
Uüstriugen, den 3. .1annar 1933.
Der trauernde 6atts

nebst Lindern und L.ogebörigso.
Vas Lestenamt ist voonsrstag , den 5.

danuar,morgsvs8IIdr,in der kkarrkirebe
ru Lüstriogsn.

vis Beerdigung lindst am gtsieben
Tage , naekm . 2^ Lkr , von der Leiebsn-
dalie Oldenburg aus statt.

«Lues senauspiLi - naus

8.1S ^äoUoK
8edLuspiel ^ bolinemerit

Sie oinssinL Vs»

10 .4S

» .30 Lonntag , 8 danuar , naekm. 3.3V
ve » Stopenkvivü

Karten von 50 Bk . dis 1 . 50 RN.

7.SV Sonntag , 8. ckanuar, abends 7.»»
0i » v »eiMS0SLlKSI»

Oie 5. Kate mull eingelöst werden — !

Oie unlicliliiurel ^ront
bl inkt in Lvnuikülirunz ; tUi IVorü v̂« 8t-
dlv«l8vl»l»« a 8 vllbstvvrs  1 iii >«IIivIr

diiüioerbremiei ' »KP.
(8vskvi » Langkoklj

für Deinungen u. Lisiukenerungsn ssgl . 4.rt
Niodestens 20 l?ror . Lrsparnis_

Anlagen
Telokon 8« »

ß

klMüglSvIUk kliM-üljlllSilWIl!

»ltstrirrgor « atlrans (von vorn aukgsnommsn)
«tlstrlngev « atlrnn « (von hint . aukgsnommsi»)

«llstrinLvr 4tI1enIrviin mit Lritr -Ksutsr -Ltr.

IVeiters ^.ukoabmeo:

«ren ^er „LLin " m. „Laugen Heinrich "i. Hake»
«Uskringer Ratlians (Orollauknabms)

2 5tück iS Vfennis

Voldr SueddsmIIuns
^VLNr«Km8kavvn,MarlLt8lr . 46 . 21S8

Unserer SUrlsse»!
Japan -Emaillrlack , weiß (für Innen u Außen)

Mk. t .80 pro kg
Bernstein -Futzbodeulackfarbe (über Nacht glas¬

hart) Mk. 1.30 1-kg-Dose
Firnis , gar . rein . . . Md . Mk. V.2S,

10 Pfd . Ml . 2 .00.

engros raelSÄI L Voigt en detail
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üsüMlltilrlie llvlrll» .
Rüstringen, 3. Januar.

Schauspielhaus : Sie einsame Tat
Gemeint ist die im

Jahre 1819 in Mann¬
heim erfolgte Erdol-
chung des damals sehr
bekannten Staatsrats
und Lustspieldichters
(u. a. die „Deutschen
Kleinstädter") August
von Kotzebue durch
den Jenenser Studenten Sand . Nach des Atten¬
täters Meinung und Hoffnung sollte die unter
vier Augen in Kotzebues Wohnung erfolgte
„einsame Tat " ein leuchtendes Fanal insbeson¬
dere für die Studenten sein; die es aber nicht
wurde. Der Vorgang bildete vielmehr den An¬
laß zur Niederknüttelung aller freiheitlichen Be¬
strebungen in Deutschland. Insbesondere der in
der Literatur und auf den Hochschulen. Heute ist
man sich über diese Geschehnisse längst im Klaren.
Kotzebue war gewiß kein übermäßig ehrenwer¬
ter Herr, doch der bewußte Reaktionär, der Aus¬
bund von politischer Schlechtigkeit, als der er
oftmals hingestelltwurde, war er auch nicht, das
waren ganz andere Leute. Und Sands vermeint¬
liche patriotische Tat , in die er von dem wenig
vornehmen (geschichtlich!) Schwadroneur und
Maulhelden Folien hineingehetzt wurde, erwies
sich(leider muß es gesagt werden) als eine große
politische Dummheit. Denn erst der Dolchstoß
Sands war das gefährliche und willkommene
Ding, auf das die Metternichs und die Alexan¬
der samt ihrem beamteten Anhang gewartet
hatten . Des Schwärmers Sand Dolch traf die
poch vorhandene deutsche Freiheit.

Der Verfasser hat die Stimmung eines Tei¬
les der akademischen Jugend wie auch den sonsti¬
gen Hergang der Vorgänge mit geschichtlicher
Treue wiedergegeb en. DenStaatsrat ,der übrigens
seinerzeit in Rußland einige Jahre Sibirien
durchgemacht hatte, später jedoch begnadigt wie¬
der in seine deutsche Heimat zurückkehrteund
hier als Bühnen- und Tagesschriftsteller glän¬
zende Erfolge (über hundert Theaterstücke!)
hatte , gibt als Regisseur und Darsteller Herr
Geyer.  Etwas theatralisch. Man kann sich den
Menschen Kotzebue(eben weil er Lustspieldichter
war !) auch anders, ernster, vorstellen. Schließ¬
lich ist die Rolle nicht viel mehr als
episodenhaft, Herr Geyer stellte sie in sei¬
nem Sinne einwandfrei auf die Bretter.
Die Rollen der Frau des Staatsrats (Elfriede
Maruhn ), die des Barons Wolkenstein
(Herr Clemens ) , die seines fünfjährigen
Söhnchens (Inge Lasse ns)  sind so wenig
umfangreich, daß sich ein näheres Eingehen auf
sie erübrigt. Beachtenswerter ist die Rolle des
Studenten Folien, die Herr Mayr  mit Erfolg
bestritt , ebenso die des Streicher (Herr Hen-
nies ). Herr Neumann  war als Richter so
auf der Höhe wie Herr Gogol  als Arzt. Lisa
Orb an und Helene Mieliech  waren als
Wirtin und deren Tochter am Platze. Eine
schöne einwandfreie Leistung bot Herr Jereb
als Zimmerkamerad Sands . Herrn Jereb liegen
anscheinend die ernsten Rollen besser als die
aufs Scherzhafte abgestimmten Salonrollen.
Und schließlich die Hauptperson des Stückes, der
in Wunsiedel geborene, in Jena evangelische
Theologie studierende iunge Sand des Herrn
Alfred Kerrt.  Herr Kerrt hatte von Anfang
an die Rolle fest gepackt und führte sie auch folge¬
richtig durch. Erst ein weltfremder, nur seinen
Büchern lebender, einsamer, innerlicher Mensch.
Dann auf- und wachgerllttelt durch Fallen uns
feinen Kreis und (der weltfremdeste unter

Gerbergaffe 7.
Roman

von
Hans Possendorf.

25. Fortsetzung. — Nachdruck verböte
„Auf alle, außer auf ihr eigenes Kuver

^hre Hand sträubte sich, den eigenen Namen ai
den Umschlag zu schreiben. Daraufhin tat ,
Professor Karalambide selbst."

„Sie glauben aber, daß die Christiansen dl
Meinung war , auch ihr eigenes Todesdatum au
gezeichnetzu haben?"

„Natürlich! Sie konnte doch nicht wissen, dc
nur ein Fragezeichen gemacht halt

Und Molari hat, als er das Kuvert stahl, natü
W auch geglaubt, daß es das Todesdatum dl
Christiansen enthalte. Dann, als er es öffnet
hat er das Fragezeichenentdeckt, aber raffinie
terweise so getan, als wisse er ihr Todesdatm
Er hat uns also geblufft." ^

„Uns? Wen meinen Sie mit „uns"?" fra
Heydenreichverwundert.
„ »Am sechsundzwanzigsten, während der Vo
stetiung— oder genauer gesagt, kurz vor Vegir
des dritten Aktes hat mir Fräulein Christia
sen anvertraut , daß Molari ihr Kärtchen best
und daß er sie durch Drohungen so quäle, daß
es mchi länger ertragen könne."

„Das ist ja sehr interessant!" ruft Hcydereich aus.
meinen, das sei wieder ein new

^Mmm gegen mich ?" fragt Beo spöttiß
von ^ ^ bemühen: Ich gel
sckG! en ^ 'n ienem Augenblickb
erledigen" ^ Vorstellung Molari l

richtê gAnnü " '" êr Untersuchung
„Nein, eine Kugel wäre mir für ihn ;

hätte ihn mit ein pa!
«piust chlagenabgetan. Die helfen nämlich genc
so gut. wenn ste nur die richtige Stelle treffe
— -oa, ia, Herr Landgerichtsrat Sie können l
mir ruhig glauben: Molari wäre nicht mit de

9er vielseitige Noftra-amuS.
Ein Weiser des Mittelalters . — Er war Arzt . Sterndeuter und

Ingenieur . — Legenden um seinen Tod.
Lebendiger als je ist jetzt nach-vierhundert

Jahren die Erinnerung an den großen Arzt
und Idealisten , den AstrologenNostradamus, der
mit seinem eigentlichen Namen Michel Notre
Dame hieß. Sein Name wurde aber, wie es
damals Mode war, lateinisiert. Er stammte
aus einer Familie von Aerzten, die alle nach
der Sitte der Zeit sich auch mit Sterndeutung
befaßten.

Geboren wurde Nostradamus in der kleinen
südfranzösischen Stadt St . Remy, im Jahre 1503.
Er wurde als Kind von seinen beiden Groß¬
vätern häufig auf Krankenbesuch mitgenommen,
und es war ganz natürlich, daß auch er die ärzt¬
liche Laufbahn einschlug, Er studierte an der
berühmten Universität in . Montpellier und
durchwanderte dann jahrelang zu Fuß Süd¬
frankreich als Arzt. Das war zu jener Zeit, als
die Pest überall Opfer forderte. Die schmutzi¬
gen, schmalen Gassen der alten Städte boten für
die Ausbreitung der Pest den geeigneten Herd.
Nostradamus ging von Haus zu Haus, befahl,
die Straßen rein zu halten, lüftete in den Woh¬
nungen, ließ die Stuben mit Essig aufwaschen
und tat alles, um eine Art Hygiene durchzu¬
führen.

Schließlich ließ er sich in der kleinen Stadt
Salon nieder und studierte Astrologie. Hier
schrieb er sein berühmtes Buch „Lenturies ", das
seinen Namen über die Jahrhunderte hinweg
berühmt gemacht hat. Das Werk bestand aus
zwölf Gesängen mit je hundert vierzeiligen
Strophen . Nostradamus sagte in diesem Werk
die Schicksale zahlreicher Fürsten, Völker und
Länder voraus , und zwar für ferne Zukunft.
Da er Spott fürchtete, gab er fein Buch erst nach
mehreren Jahren heraus. Bis dahin hatte er
nur kleinere Schriften veröffentlicht, und zwar
über Hygiene, über die Bereitung von Schminke
und die Konservierung von Obst, und über das
Finden von Wasseradernin der Erde. Jetzt trat
er als Sterndeuter auf, und obwohl seine Pro¬
phezeiungen dunkel waren, zweifelten seine
Zeitgenossen doch nicht an ihrer Richtigkeit.
Schließlichkam er nach Paris.

Während Nostradamus sich in Paris auf¬

hielt, bestürmten ihn viele, Persönlichkeiten,
ihnen das Horoskop zu stellen, und es wird von
zahlreichen Prophezeiungen, die in Erfüllung
gingen, berichtet.

Nostradamus' kehrte dann nach Salon zurück
und nahm seine Tätigkeit als Arzt wieder auf.
Da jedoch jetzt die Religionskämpfe zwischen
Hugenotten und Katholiken begonnen hatten,
bezichtigteman ihn der Ketzerei.

Eine seiner verdienstlichstenTaten war, daß
er die Stadt Salon , die an Wassermangel litt,
zusammenmit einem Ingenieur mit Wasser ver¬
sorgte, indem er aus einem Fluß in der Nähe
Las Wasser in Röhren herbeileitete. Durch die¬
ses Unternehmen wurde die Gegend um Salon
eine der fruchtbarsten von ganz Frankreich.

Im Juli 1566 starb er, und seine Gegner
triumphierten zunächst, denn sie behaupteten, er
habe prophezeit, er werde 115 Jahre alt werden
und erst im Jahre 1618 sterben. Das beruhte
jedoch nicht auf Wahrheit, vielmehr fand man
auf seinem Kalender, bei den Tagen des 1. und
21. Juli 1566 die handschriftlicheBemerkung
von ihm: hier ist der Tod mir nahe. Das hatte
er am 21. Juni geschrieben, obwohl er gar nicht
krank war. Am 1. Juli abends kam ein Freund
zu ihm, zu dem Nostradamus sagte: „Morgen
bei Sonnenaufgang wirst du mich tot finden."
Wirklich starb er in der Nacht zum 2. Juli . -

Nach seinem Tode erzählte-man sich' die merk¬
würdigsten und unheimlichsten Geschichten von
ihm. Eine der schlimmsten war die, daß er
prophezeit habe, die Stadt Poussin in Süd¬
frankreich werde in einem bestimmten Jahr in
Flammen aufgehen, und da diese Prophezeiung
nicht eintreffen zu wollen schien, habe er selbst
die Stadt in Brand gesteckt. Während der
Brandstiftung wurde er von dem Ritter Saint
Lue abgefaßt und erschlagen. Tatsächlichist die
Stadt Poussin erst achtzig Jahre nach Nostra¬
damus' Tode abgebrannt.

Sämtliche Werke des Nostradamus sind nach
seinem Tode vielfach neuaufgelegt worden, doch
haben die Buchdrucker unbedenkliche Dinge hin-
zugefügt, die gar nicht von Nostradamus

stammen.

ihnen!) bereit zu einer Tat , die mehr als bloßes
Gerede und Unklarheit sein sollte. Seine stumme
Rolle im Zimmer des ihn liebenswürdig emp¬
fangenden (er wußte nicht, daß er seinen Mörder
vor sich hatte ), damals 58jährigen Staatsrats,
die zwei Selbstmordversuche, von deren Folgen ihn
aber die Aerzte wiederherstellten, und schließ¬
lich der stumme trostlos-traurige Ausgang mit
der Aussicht auf das schon bereitstehende Schaf¬
fst, auf dem er seine Tat büßen wird. Deutsch¬
land blieb stumm, seine glühende Tat war zweck¬
los gewesen. Genau so wie damals , als die
Bürger in Jena die ganw studentische Begeiste¬
rung nur als spaßigen Bierulk- angesehen hat¬
ten. In diese ganze seelische Düsternheit wuchs
Kerrt passiv-elegisch groß hinein. Das Einsam¬
werden, Las Abgeschlossenhaben mit der Welt
wurde zu einer '' -^ veacktenswerten schauspie¬
lerischen Leistung zu einer — einsamen Tat
Kerrts . Der Verfasser des in acht Bildern auf¬
gemachten Stückes heißt Sigmund Erafs.

Der fällige Bericht des Arbeitersekretariats.
Das Arbeitersekretariat von Rüstringen-

Wilhelmshaven wurde im 4. Vierteljahr 1932
von 1000 Personen in Anspruch genommen. 34
Besuchewaren wiederholte. Die verhandelten
Angelegenheiten waren 1046. Schriftsätzewur¬
den 341 angefertigt (einschließlich5 schriftlicher
Auskünfte) neben dem üblichen Schriftverkehr.
Die erteilten Auskünfte verteilen sich auf fol¬
gende Gebiete: Arbeiterversicherung 130, Ar-
beits- und Dienstvertrag 191, Bllgerliches Recht
515, Strafrecht 60, Gemeinde- und Staats¬
angelegenheiten 126, Sonstiges 24. Das Sekre¬
tariat wurde aufgesuchtvon 730 Arbeitern, 204
Arbeiterinnen, 36 männlichen Personen anderer
Klassen, 30 weiblichen Personen anderer Klas¬
sen. Nur gewerkschaftlichorganisiert waren
392, nur politisch organisiert 34, beides 85 Per¬
sonen. Aus Rüstringen waren 737, aus Wil¬
helmshaven 180, aus sonstigen Orten Olden¬
burgs 54, aus sonstigen Orten Preußens 24,
aus dem übrigen Deutschland 5 Personen.
7 mal intervenierte der Sekretär persönlich,

Leben davongekommen, denn es gab ja für mich
— da ich an sein Wissen um das Todesdatum
von Fräulein Christiansen glaubte — keine an¬
dere Möglichkeit, zu verhindern, daß er es ihr
nannte. — Ich kam aber nicht zur Ausführung
meines Vorhabens, da das Schicksal mir die
Arbeit abnahm."

Des UntersuchungsrichtersMißtrauen gegen
Beo ist von neuem erwacht. — „Aber das ist doch
alles keine Erklärung dafür, wie die sechs Pa¬
tronen in die Pistole gekommensind", bemerkt
er lauernd.

„Was gehen mich Ihre sechs Patronen an !"
ruft Beo ungeduldig. „Bin ich vielleicht Ihr
Polizeispitzel?" Und nun fällt ihm noch eine Bos¬
heit ein: „Die einzige Erklärung, die ich wüßte,
wäre die: Der Wunschder vielen Feinde Mo¬
laris , die ihm alle so ein unrühmliches Ende
gönnten, hat sich zu diesen sechs scharfen Patro¬
nen materialisiert, — also ein okkultes Wunder !"

„Ich bitte, hier keine Scherze zu machen,
Baron !" ruft Heydenreichverweisend.

Beo zuckt die Achseln, als wolle er sagen:
„Was verstehst du von Okkultismus!"

Dann sagt der Untersuchungsrichter: „Ich muß
natürlich noch mehrere Zeugen über diese
sehr . . . sonderbaren Vorgänge in Ihrer Woh¬
nung vernehmen. Wollen Sie mir bitte genau
angeben, wer alles dabei war."

„Wir waren im ganzen neun Personen. Mich
selbst haben Sie ja ' schon vernommen. Professor
Jshail Karalambide ist zur Zeit in Südamerika,
dürfte wohl auch sonst kaum auf Ihre Vor¬
ladung reagieren. Meine Kusine, die Prinzessin
Clementine, ist gestern nach Cannes abgereist.
Rohleder ist tot. Molari desgleichen. Fräulein
Christiansen haben Sie ja hier. Fräulein Dok¬
tor Janoczek . . ."

„Wie? Die war auch dabei?"
„Ja . Sie wird Ihnen sicher alles, was ich

Ihnen erzählt habe, Wort für Wort bestätigen.
— Ich nehme an, daß sie so wie so in diesen
Tagen auf dem Gericht zu tun hat."

„Wie kommen Sie zu dieser Bemerkung, —
zu dieser Kenntnis ?" fragt Heydenreich ver¬
wundert

„Sie wissen ja, ich habe einen sehr tüchtigen
Diener. Mein guter Pheng hat ein besonderes

Talent, alles zu erfahren; und er hält mich stets
auf dem Laufenden.

„Das scheint so. — Und wer war sonst noch
dabei? Sie sagten doch, es seien neun Personen
gewesen?"

„Professor Pandolf und seine Frau . — Aber
Sie können ihm wohl jetzt kaum zumuten, hier¬
her zu einem Verhör zu kommen."

„Wieso nicht?" fragt Heydenreich, besinnt sich
aber gleich: „Ach ja ! Die schöne Helena . . .
wollte sagen, Frau Professor Pandolf soll ja so
schwer erkrankt sein. Man spricht von einer Fisch¬
vergiftung, wenn ich nicht irre ?"

„Ihre Informationen , Herr Landgerichtsrat,
sind von den Tatsachenleider überholt", erwidert
Beo ernst. „Frau Professor Pandolf ist, wie ich
heute morgen von meinem Diener hörte, in der
vergangenen Nacht gestorben. — Sehr bedauer¬
lich, nicht wahr ? Eine seltene Schönheit! Ich
weiß nicht, wie der arme Mann das Lberstehen
wird. — Immerhin bin ich neugierig, ob auch in
ihrem Fall Karalambides Prophezeiung zu¬
getroffen ist." -

XXV.
„Unbekannt " meldet sich!

Erst am folgenden Morgen wird Alf Chri¬
stiansen dem Untersuchungsrichter wieder vor¬
geführt, denn seine Zeit ist nun auch durch die
Voruntersuchungder Sache Lüders-Pampe stark
in Anspruchgenommen.

Zuerst findet die Konfrontierung mit Baron
von Hasselt statt. Beo begrüßt Alf mit einem
Handkußund redet ihr freundlichzu, noch etwas
Geduld zu haben Sie zeigt sich sehr gefaßt, bei¬
nahe heiter, und erwidert, daß sie sich glücklich
fühle, weil die furchtbare Drohung, die seit Mo¬
naten über ihrem Haupte schwebte, endlich von
ihr genommensei.

Dann richtete Heydenreich in Alfs Gegenwart
an den Baron nochmals die Frage, ob er es ge¬
wesen, der Alf Christiansen dazu veranlaßte,
fünfmal zu schießen. Beo bejahte diese Frage.
Und nun endlich gibt es auch Alf zu.

Nachdem sich der Baron verabschiedet, wird
Rechtsanwalt Klinck hereingerusen. Der Unter¬
suchungsrichterhat ihm erlaubt , dem nun fol¬
genden Verhör beizuwohnen.

neue Akten wurden 36 angelegt. — Das Ar¬
beitersekretariat (Gewerkjchaftshaus, Bordum-
straße 2a, 1. Etage, Zimmer 5) ist täglich vor¬
mittags von 11—1 Uhr und nachmittags von
4 bis 6 Uhr, mit Ausnahme von Sonnabends
nachmittags und Sonntags , geöffnet. Schrift¬
lichen Anfragen ist Rückporto Leizufügen.

Fahrra - diebstahl am Kanal.
In der Silvesternacht ist bei der Wirtschaft

bei der Schleuse am Kanalweg ein Herrenfahr¬
rad, Marke „Lindcar". Nummer unbekannt, ab¬
handen gekommen. Das Rad hat schwarzen
Rahmen, schwarze Schutzbleche, gelbe^ Felgen,
englisch gesormte Lenkstange, rote Griffe, graue
geflickte Gummibereifung, Torpedo-Freilauf.
Zurückgebliebenist an derselben Stelle ein an¬
deres Herrenfahrrad. Demnach ist anzuneh¬
men, daß das Rad irrtümlich vertauscht worden
ist. Sachdienliche Angaben erbittet die Gen-
garmerie, Rüstringer Rathaus , Zimmer 36.

WtthelmsdavenerTagesbericht.
Kinder-Filmnachmittag im „Werstspeisehaus".

Lauter Jubel durchhallte gestern wieder das
„Werftspeisehaus", da den Kindern mit dem
erneut veranstalteten Filmnachmittag eine große
Neujahrsfreude bereitet wurde. Wenn auch die
angekündigten Stücke „Der falsche Prinz" und
„Der Fischer und seine Frau " zur Vorführung
nicht rechtzeitig eingetroffen waren, so bot das
Ersatzprogramm aber jedenfalls einen vollwer¬
tigen Ausgleich. Der erste Film schon war ganz
auf das kindlicheGemüt eingestellt. Er zeigte
das Affenbaby „Muschi"  aus dem Dres¬
dener ZoologischenGarten in seiner ganzen
Niedlichkeitund Drolligkeit. Lebhafte Begeiste¬
rungsstürme entfesselte auch die zweiaktige Gro¬
teske „WerdieArbeitkenn  t". Hier wird
ein junger Nichtstuer zur Arbeit auf einem
Vau veranlaßt und bringt durch seine Ungeschick¬
lichkeit die ganze Belegschaft in Verzweiflung.
Die Kinder quietschtenund trampelten vor Ver¬
gnügen. Schließlichsah man noch die hochinter¬
essante „Weltfahrt des Luftschiffes
Graf Zeppelin ", die viel Belehrendes
brachte. Der Ausdruck der Freude leuchtete nach
Beendigung dieser Veranstaltung des Arbeiter-
Bildungsausschussesnoch aus aller Augen und
wohl kein Junge und kein Mädel war da, die
nicht den Wunsch mit nach Hause genommen
haben, eine solche Vorführung recht bald wieder
besuchen zu können.

Versammlung des Gesangvereins „Harmonie".
Der Männergesangverein (.Harmonie" hielt

im „Beamtenheim" seine Generalversammlung
ab. Der Schriftführer erstattete den Jahres¬
bericht. Aus diesem ging hervor, daß das ver¬
flossene Vereinsjahr trotz der schlechten Zeit
und dem Wechsel des Chormeisters einen unver¬
kennbaren Fortschritt gebracht habe. Der Ver¬
ein wirkte an zahlreichen internen und öffent¬
lichen Veranstaltungen erfolgreich mit. Mit
den besten Hoffnungen für das kommende Jahr
schloß der Bericht. Nach diesem erhielt der
Kassierer das Wort zum Kassenbericht. Der
Kafsenabschluß war trotz der wirtschaftlichen
Schwierigkeitenzufriedenstellend. Die Vorstands¬
wahl ergab Wiederwahl : 1. Vorsitzender Siems,
2. Vorsitzender Raetzke, Kassierer F. Onnen,
Schriftführern Popken. In den erweiterten Vor¬
stand wurde der Fahnenträger Bruns neu¬
gewählt. Nach Festsetzung der Tage für den
Familienausflug und das 56. Stiftungsfest und
nach Erledigung einiger interner Vereins¬
angelegenheiten schloß der erste Vorsitzendedie
gutbesuchteVersammlung.

Alf mutz die ganzen Vorgänge nochmalsschil¬
dern. Sie tut es willig und unbefangen. Nur von
ihrem Fluchtversuchschweigtsie.

„Fräulein Christiansen, ich glaube, Sie be¬
finden sich in einem verhängnisvollen Irrtum ",
sagt Heydenreich, als sie geendet hat. „Sie sind
wohl der Meinung, die Untersuchunghabe jetzt
eine günstigere Wendung für Sie genommen.
Das ist aber keineswegsder Fall . Im Gegenteil:
Sie sind noch schwerer belastet als bisher. Wir
wissen jetzt, daß Sie Molari nicht nur haßten,
sondern ihn vor allem auch fürchteten. Sie stan¬
den unter einer schwerenBedrohung, und Sie
sahen keine andere Möglichkeit, sich von dieser
Bedrohung zu befreien, als — ihn zu töten!
Aber ich glaube Ihnen versichern zu dürfen, daß
eben aus diesem Grunde die schwerste Strafe für
Sie nicht in Betracht kommenwird. Die furcht¬
bare Lage, in der Sie sich befanden, — Ihr durch
vie fortwährenden Drohungen herbeigeführter
erregter Gemütszustand, — die scheinbare Un¬
möglichkeit, Molari an der Ausführung seiner
schlimmen Drohung zu hindern — alles das wird
bei Gericht bestimmt weitgehende Berücksichti¬
gung finden. Ja , ich halte es nicht einmal für
unmöglich, daß Ihre freie Willensbestimmung
im Augenblick der Tat bezweifelt werden wird.
— Fräulein Christiansen, wollen Sie nicht das
einzig Richtige tun : die Wahrheit bekennen! —
zugeben, daß Sie genau wußten, daß die Pistole
schärf geladen war ?"

Rechtsanwalt Klinck, der von Alfs Unschuld
durchaus nickt überzeugt ist, wirft ihr einen
warnenden Blick zu.

Landgerichtsrat Heydenreichfängt jedoch die¬
sen Blick auf und sagt gereizt: „Herr Rechtsan¬
walt , wenn Sie noch einmal versuchen, das Ver¬
hör durch an Fräulein Christiansen gerichtete
Zeichen zu beeinflussen, kann ich Ihre Anwesen¬
heit hier nicht länger dulden. Ich warne Sie
hiermit !"

Noch ehe Paul Klinck etwas erwidern kann,
sagt Als: „Ich möchte feststellen, daß irgendwelche
Beeinflussung gar nicht in Frage kommt. Ich
kann  keine Tat eingestehen, die ich nicht be¬
gangen habe. Aber etwas will ich zugeben:
Hätte ich gewußt, daß die Pistole scharf geladen
war, ich hätte sie auch dann abgedrückt. Und das



Ol- enburgrfche ArLsenMhLen des WahresVarel - FereUOe Wehde.
Der Stand der Arbeitslosigkeit am Jahres-

schlutz. Am 31. Dezember waren im Amtsver¬
band Varel 1886 männliche und 155 weibliche
Arbeitsuchende vorhanden. Der größte Teil,
1056, der Arbeitsuchenden befindet sich in der
Wohlfahrtsfürsorge. Diese verteilen sich auf die
einzelnen Gemeinden wie folgt: Stadt Varel
413, Landgemeinde Varel 319, Bockhorn179,
Zetel 78, Neuenburg 56, Jade 9, Schweiburg 2.
Von diesen nur anerkannten Wohlfahrtsempfän¬
gern befinden sich aus der Stadt Varel 41, Land¬
gemeinde 6g, Vockhorn32 auf Fürsorgearbeit.
Im Freiwilligen Arbeitsdienst find beschäftigt
aus Stadt Varel 21, Landgemeinde Varel 44,
Bockhorn 45, Neuenburg 2.

Der Schiffsverkehr im Vareler Aasen im De¬
zember. Angekommen sind im Dezember 26
Schiff« mit einem Netto-Raumgehalt von 3227
Kubikmeter: sämtliche Schiffe führten die
deutsche Flagge. Es wurden angebracht: von
19 Schiffen 1196 600 Kilo Muscheln, von drei
Schiffen 106 400 Kilo Mehl und Zucker und ein
Schiff brachte 65 060, Kilo Sofafchrot. Drei
Schiffe kamen leer an. Abgsgangen zwei Schiffs
mit einem Nettoraumgehalt von 2535 Kubik¬
meter : davon beladen drei Schiffe mit 328 000
Kilo Muschelschrotnach Schweden und Ham¬
burg, drei Schiffe mit 124 560 Kilo Pappe nach
Hamburg, ein Schiff mit 36 000 Klinkern nach
Wangerooge: neun Schiffe gingen leer ans;
fünf Schiffe verblieben in Winterlage mit
einem Netto-Raumgehalt von 682 Kubikmeter.
Durch die gelinde Witterung konnte die Schiff¬
fahrt im Monat Dezember ungehindert durch¬
geführt werden.

Schweinemarkt. Der Handel hielt sich in
äußerst mäßigen Grenzen Lei recht geringem
Auftrieb. Für Sechswochenferkelwurden acht
Reichsmark bezahlt. ^

Spohle. Einbruch bei Gastwirt
Müller.  In der Gastwirtschaft von Müller
erbeuteten Diebe nachts 1300 Zigaretten, Marke
„Ova" und „Salem ", ferner Lebensmittel, u. a.
Kuchen und Fleisch, sowie einen Pullover und
ein Paar Handschuhe.

Vockhorn. 20 Liter Branntwein
verschüttet.  Auf dem Wege nach Grabstede
stürzte der Sohn des Gastwirts I . aus Grab¬
stede mit seinem Fahrrad so unglücklich, daß
ihm eine Flasche mit 20 Liter Branntwein , die
er bei sich führte, entglitt und in Scherben ging.

Aus dem Oldenburger Lande.
Jetzt Raubüberfall in Brettorf.

Bei dem Landwirt Johann Osterloh in
Brettorf bei Dötlingen, bei dem bereits vor
zwei Wochen bei einem Einbruch Kleidungs¬
stücke gestohlen wurden und einige Tage später
20 Hühner gestohlen worden waren; ist fetzt ein
frecher Raubüberfall verübt worden. Zwei un¬
bekannte Einbrecher drangen vermummt in das
Hans ein. wahrscheinlichnachdem sie ein Fenster
eingefchlagen hatten und versuchten vergeblich,
den Eeldfchrank zu öffnen. Dann drangen sie
Lher die Diele in das Schlafzimmer des Bru¬
ders des Besitzers ein und schlugen ihn, als er
sich ihnen entgegen stellte, mit dem Gummi¬
knüppel. Der eine der Einbrecher schoß dann
noch aus Osterloh, ohne fedoch zu treffen, dann
flüchteten die Einbrecher; sie ließen am Tatort
eine Aktentaschemit Cinbrecherwerkzeugenund
starkem Vindgarn zurück. Osterloh hat in dem
Kamps mit den Einbrechern immerhin so
schwere Verletzungen erlitten , daß er sich in
ärztliche Behandlung begeben mußte. Durch
die verschiedenenEinbrüche und diesen letzten
Vorfall, ist die Bevölkerung in Dötlingen in
große Erregung versetzt und fordert für Döt¬
lingen die Errichtung einer Gendarmeriestation
und eine ausreichend schnelle und direkte tele¬
fonische Verbindung mit der Station.

Im Jahre 1932 sind in den „Oldenburgischen
Anzeigen" für das Gebiet des Landesteils Olden¬
burg angekündigt worden: 100 Konkurse, 48
Vergleiche, 1680 Zwangsversteigerungen, sie
entsprechendenZiffern des Jahres 1931 lauten:
204 Konkurse, 83 Vergleiche, 1016 Zwangsver¬
steigerungen. Während also die Zahlen der
Konkurse in 1932 nur noch halb so hoch liegen
wie in 1931, die Zahl der Vergleichegegenüber
dem Vorjahr um etwa 40 Prozent gesunken ist,
ist die Zahl der Zwangsversteigerungen um
etwa 50 Prozent gestiegen. Am Ende des Jah¬
res 1932, in Len letzten vier Monaten, zeigt sich
ein merklichesAbfallen der Zahl der Zwangs¬
versteigerungen ebenso wie der Konkurse und
Vergleiche. Wir geben zunächstdie Zahlen der
Zwangsversteigerungen für die Monate Januar
bis Dezember wieder (die Ziffern des Jahres
1931 in Klammern), dann folgen die Ziffern
der Konkurse und Vergleiche ohne Vergleichs¬
ziffern. Zum Abschluß eine Vierteljahrsüber-
sicht für 1932 und 1931.

Die Zwangsversteigerungen betrugen in Mo¬
natsziffern in 1932: 111 l66), 115 (49), 100 (82),
144 (56), 172 (72). 122 (87), 154 (81), 165 (84),
129 (92), 128 (122), 105 (112), 135 (113). — Die
Monatsziffern der Konkurse in 1932 lauten:
15, 10, 14, 14, 6, 8, 8, 6, 6, 8, 4, 7. — Die Mo¬
natsziffern der Vergleiche lauten : 7, 10, 8, 4,
3, 3, 2, 2. 4. 1. 3. 1.

VierteljahrsLberficht der Krisenzahlen
in 1932 und 1931.

Zwangsver-
Konkurse Vergleiche steigerungen
1932 1931 1932 1931 1932 1931

1. Viertels. 39 36 25 7 326 191
2. Viertels. 28 37 10 8 438 215
3 Viertel ). 19 70 8 23 448 257
4.' Viertels. 14 67 5 45 868 347

Im Monat DezeMer 1832 wurden für den
Landesteil Oldenburg 7 Konkurse, 1 Vergleich
und 135 Zwangsversteigerungen angekündigt.
Die entsprechendenZiffern des Vormonats lau¬
ten : 4 Konkurse, 3 Vergleiche und 105 Zwangs¬
versteigerungen. Die Ziffern des Monats De¬
zember 1931 lauteten : 27 Konkurse, 12 Ver¬
gleiche, 113 Zwangsversteigerungen.

Die Krisenzahlen  des Monats Dezem¬
ber 1932 verteilen sich auf die folgenden vier
Gruppen: 1. Handel, Gewerbe, Industrie (abge¬
kürzt: Handel), 2. Handwerk, 3. Landwirtschaft,
4. Diverse Berufsstände (kurz Diverse), wie
folgt:

Um die Erhaltung des Landesfinanzamts
Oldenburg.

Die oldenburgischeRegierung hat erst jetzt
den Zeitpunkt für gekommen gehalten, dem
Präsidenten des Landesfinanzamts als dem be¬
rufenen Vertreter der Reichsinteressen im Ol¬
denburger Lande ihren offiziellen Vesuch abzu¬
statten. Es waren erschienenMinisterpräsident
Röver und Staatsminister Spangemacher. Man
geht wohl nicht-fehl in der Annahme, daß es
sich hierbei hauptsächlichum die Frage der Bei¬
behaltung des Ländesfinanzamts gehandelt hat.
Wie von den Ministern nahestehenden Partei¬
mitgliedern verlautet , hat vor einigen Wochen
der Reichsfinanzminister bei seiner Anwesen-
beit in Bremen in engerem Kreise die Auf¬
lösung des Landesfinanzamts Oldenburg in
absehbarer Zeit als Tatsache hkngestellt, da die
beteiligten Länderregierungen, darunter auch
Oldenburg, gegen diesen Plan keine Einwen¬
dungen erhoben hätten. Ministerpräsident Rö¬
ver,  der auch der engeren Besprechung bei¬
wohnte, hat angeblich der Absicht, der Reichs¬
regierung aber nur insoweit zugestimmt, als es
sich um die Neubildung eines Landesfinanz¬
amtsbezirks Weser-Ems handelt. Bedauerlicher¬
weise hat er sich aber dabei nicht nachdrücklich

Konkurse:  Handel 2, Handwerk 1, Land¬
wirtschaft 3, Diverse 1.

Vergleiche:  Handel 1, Handwerk —,
Landwirtschaft —, Diverse —.

Zwangsversteigerungen:  Handel
23, Handwerk 23, Landwirtschaft 52, Diverse 37.

Auf die einzelnen Amtsbezirke verteilen sich
die Ziffern wie folgt:

Oldenburg:  Konkurse —, Vergleiche —,
Zwangsversteigerungen 16, davon Handel 4,
Handwerk 5, Landwirtschaft 1, Diverse 6.

Westerstede:  Konkurse1 (Landwirtschaft),
Vergleich 1 (Handel), Zwangsversteigerungen
10, davon Handwerk 2, Landwirtschaft 6, Dl-

Varel:  Konkurse 1 (Landwirtschaft), Ver¬
gleiche—, Zwangsversteigerungen 18, davon
Handel 1, Handwerk 5, Landwirtschaft 5, Di¬
verse 7.

Jever:  Konkurse 2 (Handel 1, Diverse 1),
Vergleiche —, Zwangsversteigerung 1 (Hand¬
werk).

Rüst ringen:  Konkurse —, Vergleiche—,
Zwangsversteigerungen 6, davon Handel 2,
Handwerk 2, Diverse 2.

Butja dingen:  Konkurse —, Vergleiche
—, Zwangsversteigerungen 11, davon Handel 5,
Handwerk 2, Landwirtschaft 1, Diverse 3.

Brake:  Konkurse 1 (Landwirtschaft), Ver¬
gleiche - - Zwangsversteigerungen 3, davon
Landwirtschaft 2, Diverse 1.

Elsfleth:  Konkurse —, Vergleiche —,
Zwangsversteigerungen 2 (Landwirtschaft).

Delmenhorst:  Konkurse —, Vergleiche
—, Zwangsversteigerungen 8, davon Handel 2,
Handwerk 1, Landwirtschaft 2, Diverse 3.

Wildeshausen:  Konkurse —, Vergleiche
—, Zwangsversteigerungen 1 (Diverse).

Vechta:  Konkurse —, Vergleiche —,
Zwangsversteigerungen 12, davon Handel 2,
Handwerk 3, Landwirtschaft 6, Diverse 1.

Damme:  Konkurse —, Vergleiche —,
Zwangsversteigerungen 1 (Diverse).

Cloppenburg:  Konkurse —, Vergleiche
—, Zwangsversteigerungen 10, davon Handel 2,
Handwerk 1, Landwirtschaft 5, Diverse 2.

Löningen:  Konkurse —, Vergleiche —,
Zwangsversteigerungen 17, davon Handel 2,
Handwerk 1, Landwirtschaft 13, Diverse 1.

Friesoythe:  Konkurse 2 (Handel 1,
Handwerk 1), Vergleiche —, Zwangsversteige¬
rungen 19, davon Handel 3, Landwirtschaft 9,
Handwerk —, Diverse 7.

für den Vehördensttzin Oldenburg ausgespro¬
chen. Von Staatsrat Ahlhorn,  Oldenburgs
Vertreter im Reichsrate, wird verlautbart , daß
die Reichsregierung sämtliche Verwaltungs¬
reformpläne vorläufig „auf Eis " gelegt habe.
Kommunalwahlen in Oldenburg im November

1933.
Nach dem oldenburgischen Eemeindewahl-

gssetz werden die Gemeinderäte alle drei Jahre
neu gewählt, und zwar an einem Sonntag des
Monats November — die Kommunalwahlen
verteilen sich daher in Oldenburg manchmal
über fünf Sonntage in sämtlichen Gemeinden
—, der vor Ablauf des dritten Jahres der Le¬
gislaturperiode liegt. Bis zum Ablauf des
Jahres allerdings amtieren die Gemeinderäte
in der alten Zusammensetzungweiter, während
die neue Zusammensetzungbereits festgelegt ist.
Die letzte Kommunalwahl fand 1930 statt, so
daß im November d. I . die Neuwahl aller
Gemeinde- und Stadträte in direkter Wahl zu
erfolgen hat. In direkter Wahl folgt dann
durch die neuen Eemeinderäte auch die Wahl
der Vertreter für die Amtsräte . Wenn man
im Zuge der Verwaltungsreform zur Zusam¬
menlegung von Gemeinden kommt, müßten
allerdings für diese Gemeinden schon früher

Neuwahlen stattfinden, wenn nicht durch Gesetz
besondere llebergangsbestimmungen getroffen
werden.

Starker Rückgang der Viehseuchen in Oldenburg.
Die stark verbreitete Maul - und Klauen¬

seuche, die vornehmlich weite Viehbestände
Nordoldenburgs ergriffen hatte, ist nach der
Aufstallung des Viehs schnell zurückgegangen.
Während Mitte November noch etwa 500 Ge¬
höfte im Landesteil Oldenburg verseucht wa¬
ren, waren es Mitte Dezember nur noch 91.
Diese Gehöfte verteilen sich auf 36 Gemeinden
in 11 Amtsbezirken. Im Monat Dezember
wurden in den „Oldenburgischen Anzeigen"
neugemeldet insgesamt etwa 70 Seuchenfälle,
ausschließlichin Nordoldenburg.

Saisonschluß- und Inventur -Ausverkäufe.
Die Industrie - und Handelskammer schreibt

uns : Die Saisonschluß- und Inventurausver¬
käufe dürfen höchstenszweimal im Jahre , und
zwar nur in der Zeit vom 10. Januar bis 20.
Februar einschl. und vom 20. Juli bis 30. August
einschl. stattfinden und die Dauer von zwei
Wochen nicht überschreiten. Die Gewerbetrei-
henden sind verpflichtet, in allen Ankündigun¬
gen dieser Verkäufe den Zeitpunkt des Beginns
und des Endes ihrer Veranstaltungen für jeder¬
mann deutlich erkennbar anzugeben.

Es wird noch darauf aufmerksam gemacht,
daß diese Verkäufe nur als „Saisonschluß- und
Jnventurverkäufe " bezeichnet werden dürfen
und nur auf solche Warengruppen Anwendung
finden, in denen derartige Verkäufe üblich sind.

Der Stand de» Arbeiten an der Verwaltungs¬
reform.

Der Staatskommissar hat die Arbeiten an
der Verwaltungsreform noch nicht abgeschlossen,
so daß das Kabinett noch nicht in der Lage
war, zum Gesamtplan Stellung zu nehmen.
Die eins oder andere Frage ist im Ministerium
bereits durchberaten worden, doch scheint es so,
als ob die Minister mit dieser doch selbst ge¬
stellten Aufgabe ebnsowenig fertig werden
können wie mit vielen anderen. Abgesehenvon
kleineren Teillösungen dürste vorläufig nichts
Wesentlicheszu erwarten sein. Sollte aus dem
geplanten Zusammenfassen von einzelnen Ge¬
meinden überhaupt noch etwas werden so
sicherlich erst zum Jahresende mit den sann
fälligen Gemeinderatswahlen.

Der Landeslehrerverei» für Erhaltung der
Aufbauschule in Oldenburg.

Wie wir schon mitteilten , beschäftigtman sich
im Zusammenhang mit der Verwaltungsreform
auch mit dem oldenburgischenSchulwesen. In
einer Eingabe an das Staatsministerium
fordert der Landeslehrerverein die in der
Landeshauptstadt eingerichtete Deutsche Ober¬
schule (Ausbauschule) dort auch auf jeden Fall
zu erhalten, sie also weder aufzuheben, noch nach
Varel als Ersatz für die dortige Baugewerks¬
schule zu verlegen. Da nach erneuten Verhand¬
lungen Zuschüsse vom Staat für die Vareler
Vaugewerksschule nicht zu erwarten sind, so
muß mit deren Eingehen nach dem Abschluß des
Wintersemesters gerechnet werden. ^

Wechsel bei der Hebammen-Lehranstalt.
Mit dem heutigen Tage (3. 1. 1933) tritt

Medizinalrat Dr. Gustav Millers  von der
Leitung der Hebammenlehraustalt in Olden¬
burg zurück, die er bis in sein 73. Lebensjahr
versehen hat . Er wurde am 1. Mai 1909 zum
Mitglied des Mediziualkollegiüms ernannt
und mit der Leitung der Hebammeulehranstalt
beauftragt als Nachfolger des Obermedizinal-
rats Dr- Greve. Medizinalrat Dr. Millers hat
also fast 23 Jahre diesen verantwortungsvollen
Posten innegehabt. Seine mehrjährige Vor¬
bildung, sein reiches Wissen und eine gute päd¬
agogischeBegabung setzten ihn in den Stand,
die Ausbildung unserer Hebammen zu leiten.

wäre kein Mord, sondern Notwehr gewesen.
Mehr kann ich nicht sagen."

Der Untersuchungsrichter trommelt nervös
mit den Fingern auf der Tischplatte: Das ist nun
schon die dritte von den des Mordes verdächtig¬
ten Personen, die sagt: „Ich war es nicht, aber
ich hätte  es getan !" Soll denn niemals Licht
diese düstere Mordsachekommen?

Nach einer kleinen Pause beginnt Heydenreich
von neuem: „Fräulein Christiansen, ich will ein¬
mal annehmen, Sie seien an dem Tode Molaris
wirklich unschuldig. Weshalb weigern Sie sich
dann, uns denjenigen zu nennen, der die sechs
scharfen Patronen heimlich in die Pistole ge¬
laden hat ?"

„Ich weiß ebenso wenig, wer es war, wie Sie
selbst, Herr Landgerichtsrat", antwortet Alf voll¬
kommenruhig.

„Doch, Sie wissen es ! Denn wenn Sie es selbst
nicht waren, so war es der, welcherSie zu dem
Fluchtverdacht veranlaßt hat."

Alf Christiansen zuckt die Achseln.
„Ihr Verhalten zeigt, daß Sie selbst dieser

Ueberzeugungsind. — Wollen Sie mir jetzt end¬
lich diese Person nennen?"

„Nein."
„Dann muß ich annehmen, daß diese Person

überhaupt nicht existiert, — daß sie eine Erfin¬
dung von Ihnen ist, — daß Sie aus eigenem
Antrieb zu fliehen versuchten, weil Sie selbst die
Schuldige sind!"

„Ich kann Sie nicht hindern, anzunehmen
was Sie wollen", erklärt Alf unbewegt.

Da kann Rechtsanwalt Klinck nicht mehr an
sich halten. Er springt auf, tritt vor Alf hin und
ruft beschwörend: „Fräulein Christiansen, nen¬
nen Sie doch diese Person ! Begreifen Sie denn
nicht, in welcher Gefahr Sie schweben? Sie wer¬
den angeklagt werden, Fräulein Christiansen! —
eines Mordes !"

„Daran kann ich, wie es scheint, nichts än¬
dern",-beharrt Alf.

Paul Klinck läuft ein paarmal verzweifelt
auf und ab. Dann fragt er : „Wollen Sie auch
nicht mir,  mir allein den Namen nennen? Ich
versprecheIhnen , daß ich ihn ohne Ihre aus¬
drückliche Erlaubnis keinem MenschenMitteilen
werde."

Alf schüttelt mit fast feindseligem Ausdruck

den Kopf: „Nein, auch Ihnen nicht, Herr Rechts¬
anwalt !"

Landgerichtsrat Heydenreich erhebt sich und
stößt seinen Stuhl so heftig zurück, daß er mit
lautem Gepolter umfällt. „Sie sehen selbst, Herr
Rechtsanwalt: diese Untersuchungsgefangene ist
derart verstockt, daß jede Mühe und jedes gütliche
Zureden vergeblich ist! — Bitte , sprechen Sie
nochmals allein mit ihr ! Und wenn auch das
nichts nützt — nun, dann müssen wir eben war¬
ten, bis sie sich von selbst eines besseren besinnt.
— Wir haben Zeit !" ^

Noch eine volle Stunde hindurch hat Paul
Klinck auf Alf Christiansen eingeredet, doch alle
seine Mühe ist vergeblich gewesen: Sie hat ihm
immer und immer wieder versichert, daß sie den
Fluchtversuch nicht aus eigenem Antrieb, sondern
auf Veranlassung einer andern Person gemacht
habe. Doch auf alle Fragen nach dieser Person
ist sie stumm geblieben. Nicht einmal die Frage,
ob es jemand vom Theater gewesen, hat sie be¬
antwortet.

Als der Rechtsanwalt am Nachmittag in sein
Büro zurückkommt, wird ihm gemeldet, daß ein
Mann , der seinen Namen nicht nennen wolle,
schon dreimal im Laufe des Vormittags dage¬
wesen sei, um ihn in einer dringenden Angele¬
genheit zu sprechen. Vor fünf Minuten sei er
wieder gekommenund warte jetzt im Vorzim¬
mer; ob man ihn nicht zuerst, vor den anderen
Wartenden, vorlassen könne.

Paul Klinck gibt seine Zustimmung-
Ein schlanker junger Mann von seemännischem

Aussehen, gekleidet in einen dunkelblauen
Jackettanzug, tritt ein, macht eine knappe Ver¬
beugung und erklärt : „Wer ich bin, Herr Rechts¬
anwalt , werde ich Ihnen vielleicht nachher sagen.
— Ich komme im Interesse Ihrer Klientin
Fräulein Alf Christiansen. Ich könnte Ihnen
vielleicht eine wertvolle Mitteilung machen.
Aber Sie müßten mir zunächst ein paar Fragen
beantworten."

Paul Klinck bietet dem Besucher einen Platz
an und mustert ihn prüfend. Ihm ist, als habe
er dieses Gesicht schon einmal gesehen. Er über¬
legt ein Weilchen und sagt dann : „Soweit sich
die gewünschtenAuskünfte mit den Interessen
meiner Klientin vereinbaren lassen, will ich

Ihnen gern damit dienen. Bitte , was wünschen
Sie zu wissen?"

„Wird das Verfahren gegen Fräulein Chri¬
stiansen eröffnet werden?"

„So wie die Sache jetzt steht — höchstwahr¬
scheinlich. Sie ist durch Indizien am schwersten
von allen belastet."

„Halten Sie selbst Fräulein Christiansen für
schuldig?"

Jetzt muß Paul Klinck doch lächeln. „Eine
sonderbare Frage, mein Herr, die Sie da an den
Verteidiger . . ."

„Natürlich, ich verstehe", fällt der Besucher
ein. „Meine Frage war höchst töricht. Auch wenn
Sie Ihre Klientin für schuldighielten, dürften
Sie das nicht zugeben. — Ich möchte meine
Frage anders formulieren : Glauben Sie an eine
Verurteilung von Fräulein Christiansen?"

Der Anwalt überlegt wieder ein paar Se¬
kunden, ob und wie er diese Frage beantworten
soll. Endlich sagt er : „Nein, ich glaube nicht an
eine Verurteilung , denn wirkliche Beweise für
ihre Schuld sind nicht vorhanden. Aber es ge¬
schehen ja oft Dinge, die . . . Kurz, man kann
natürlich nie mit Bestimmtheit sagen, wie so eine
Sache ausgeht. — Ich darf doch annehmen, daß
Sie an einem glücklichen Ausgang einer An¬
klage gegen Fräulein Christiansen interessiert
sind?"

„Deswegen eben bin ich gekommen."
„Und wollen Sie mir nun die erwähnte

wichtige Mitteilung machen?"
„Sofort . Nur noch eine Frage : Falls gegen

Fräulein Christiansen Anklage erhoben wird,
dürfte es wohl eine ganze Weile dauern, bis der
Fall zur Verhandlung kommt?"

„Natürlich, das kann Monate dauern."
„Es würde Fräulein Christiansen also —

ganz abgesehendavon, ob sie freigesprochen wird
oder nicht — in jedem Falle noch eine lange
qualvolle Haftzeit, — bevorstehen?"

„Allerdings. — Was es heißt, eines Mordes
angeklagt zu werden, — wochenlang auf die Ver¬
handlung zu warten , — vor einer Zuschauer¬
menge als des Mordes verdächtig auf der An¬
klagebankzu sitzen— das können Sie sich wohl
vorstellen. So etwas kann auch einem unschul¬
digen Menschen fürs ganze Leben den Nest
gehen."

Der Besuchernickte vor sich hin und runzelt
die Stirn , als ob er über etwas scharf nach¬
dächte. Dann hebt er plötzlich den Kopf und sagt:

„Herr Rechtsanwalt, ich danke Ihnen bestens
für Ihre freundliche Auskunft. — Es wird Ihnen
doch sicher gelingen, Fräulein Christiansens Haft¬
entlassung schnellstensdurchzusetzen, sobald der
wirkliche Täter ermittelt ist? Nicht wahr ?"

„Zweifellos ! Und was haben Sie mir nun zu
sagen?" Paul Klincks Blick hängt in fieberhafter
Spannung an dem Gesicht des sonderbaren Be¬
suchers.

Und der erwidert nun ohne Zögern: „Daß
ich der Täter bin ! — Ich bin Theaterarbeiter,
mein Name ist Klaus Putbreese. Ich bin bereit,
mich dem Gericht sofort zu stellen."

(Fortsetzung folgt.)

Im März entwickelte der damalige französische
Ministerpräsident Tardieu seinen famosen Do-
nau-Konförderationsplan . Er war höchst er¬
staunt, als das europäischeOrchester darguf recht

verstimmt reagierte.
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Seine Erfolge werden ihm der beste Dank für
feine langjährige Arbeit sein.

Mit dem gleichen Tage wird die Anstalt
unter dem Namen „Landesfrauenklinik
Oldenburg"  einem gebürtigen Oldenburger,
dem Medizinälrat Dr. Müller,  unterstellt,
der eine langjährige Fachausbildung an deut¬
schen Frauenkliniken genossenhat und zuletzt
seit zwei Fahren als Oberarzt an der Landes¬
frauenklinik und Hebammenlehranstalt zu Han¬
nover tätig gewesen ist»

Für Medizinalrat Dr. Müller wird eine
Sonderabteilung für die gynaekologischeBe¬
handlung im Peter -Friedrich-Ludwig-Hospital
zu Oldenburg eingeräumt werden.

NoedweildeuMcRundschau.
Mariensiel. In den Straßengraben

geraten.  Gestern nacht fuhr ein aus Rich¬
tung Wilhelmshaven kommender Autofahrer
mit seinem Wagen auf der Strecke von Marren¬
siel nach Sande in den Straßengraben . Der
Unfall hatte weiter keine ernsten Folgen, so
daß der Fahrer , nachdem er mit Hilfe eines
anderen Autos seinen Wagen geborgen hatte,
weiterfahren konnte.

Rastede. Neues vom Neujahrstag.
Der SchlächtermeisterFr . stürzte am Vormittag
des 1. Januars in seiner Schlachtereiso unglück¬
lich, daß er sich schwere innere Verletzungen zu¬
fügte. Fr . wurde sofort ins Krankenhaus über¬
führt . — Ein Hausierer, dessen politische Ge¬
sinnung sich stets nach den Hausbewohnern, wo
er vorsprach, richtete, wo er dann auch die ent¬
sprechendeAbzeichen trug, stahl vom Hof des
Auktionators V. ein Fahrrad . Er konnte in
Loy verhaftet werden und wurde dem Eerichts-
gesängnis Oldenburg zugeführt. — Der Wiesel-
steder Sportverein, der sich zurzeit in Hochform
befindet, fertigte die Nutteler Boßeler mit dem
hohen Resultat von 18 Wurf 45 Meter ab.

Vad Zwischenahn. 6 0 0 0 üRM . Steuer-
rückstände.  Die geldliche Lage der Ge¬
meinde hat sich durch die erhebliche Zinsenlast
für eine Gesamtschuld von rund 375 00V RM.
und durch das Ausbleiben der Reichssteuerüber¬
weisungen, besonders aber durch das Anwachsen
der Steuerrückstände auf nahezu 60 000 RM.
ganz erheblich verschärft, so daß der Gemeinde,
wie bereits früher berichtet, nur der Weg rück¬
sichtslosenVorgehens gegen säumige Steuer¬
schuldner verblieb, die noch in der Lage sind,
ihre Steuern entrichten zu können. — Zu
Zwecken der Arbeitsbeschaffung  wurde
aus den vom Reichsernährungsministerium zur
Verfügung gestellten Mitteln eine Anleihe von
38 000 RM . ausgenommen, wodurch es ermög¬
licht wurde, zahlreiche Erwerbslose für Voden-
verbesserungsarbeiten einzusetzen.

Augustfehn. Brot - und Kuchenwagen
verbrannt.  Als der große Lastkraftwagen
der Bäckerei Ripken angskurbelt werden sollte,
entstand ein Brand , der im Nu den ganzen
Wagen m klammen setzte, der bis auf das Eisen¬
gestell vernichtet wurde. Etwa 30 Brote , Stu¬
ten und sonstige Bäckerwaren, außerdem Klei¬
dung und Schuhe des Personals , das den Wagen
bediente, wurden vernichtet.

Vechta. 100 Jahre „Oldenburgische
Volkszeitun  g". Mit dem Jahre 1933 tritt
die „OldenburgischeVolkszeitung" in Vechta in
ihren hundertsten Jahrgang ein. Sie kann An¬
fang 1934, mit Einschluß der in sie aufgegan¬
genen Organe, das 100jährige Bestehen feiern.

Westrhauderfehn. Ein Kind vom Auto
a ng efahre  n. In einer Stratzenkurve wurde
das fünfjährige Söhnchen des Lokomotivführers
D. von einem Auto angefahren. Durch den
Stoß fiel das Kind zwischen die Räder . Der
Autolenker hielt den Wagen sofort an und
brachte das Kind, welches außer Hautabschür¬
fugen einen Armbruch erlitten hatte, zum Arzt.

Imst . Die elektrische Insel.  Was
hier im letzten halben Jahre geschaffen wurde,
durste einzig dastehen. Früher bekam Juist den
Strom von Norderney und zahlte je Kilowatt I

See Edifon-Vollar- die Wah¬
rung der Zukunft?

Elektrische Energien als Währungsgeundlage . - Wie ein ameri¬
kanischer Vrssessor das Gold entthronen will.

Angesichtsder Tatsache, daß nun¬
mehr auch die Südafrikanische Union,
das wichtigsteEoldland der Welt, den
Goldstandard aufgegeben hat, erscheint
der folgende an und für sich schon auf¬
sehenerregendeBericht besonders aktu-

Der Name des Professors John Pease Norton
hat in den Vereinigten Staaten einen guten
Klang- Durch eine Reihe von Kampfschriften
zugunsteneiner grundlegenden Verbesserung der
oarniederliegenden Weltwirtschaft hat er bewie¬
sen, daß er zu denjenigen Vertretern der ökono¬
mischen Wissenschaft gehört, die der veränderten
Wirtschaft neue und bessere Formen geben
wollen.

Trotzdem hätte man wohl die Ankündigung
seines Vortrages über den „Elektrischen Dollar"
mit einem nachsichtigen Lächeln abgetan, wenn
eine weniger HedeutendeOrganisation als die
Neuyorker' Ökonomische Gesellschaft verant¬
wortlich für die Einladung zu dem Vortrags¬
abend gezeichnet hätte. Und selbst so werden sich
unter den Zuhörern sicherlich viele Praktiker der
Wirtschaftbefunden haben, denen, als sie kamen,
der Gedanke einfach absurd erschien, das Gold
als Währungsgrundlage durch die elektrische
Energie ersetzen zu wollen. Um so mehr muß das
starke Echo auffallen, das der Plan Professor
Nortons hinterher in allen Zweigen der Wirt¬
schaft wie in den Spalten der großen amerika-
mschen Presse gefunden hat.

Die Idee des „elektrischen Dollars".
Der Eedankengang des amerikanischenGelehr¬

ten geht davon aus, daß das Gold als Währungs¬
maßstab denkbar ungeeignet ist. Der Weltbestand
an Gold ist in ständigem Zunehmen begriffen,
ohne daß oieser Umstand bei der Verknüpfung
der Währungen mit dem Golde berücksichtigt
würde. Das allein genügt schon nach der Ansicht
Nortons, mit der er nicht allein dasteht, um die
internationalen Währungsverhältnisse aus dem
Gleichgewicht zu bringen. Andererseits entwickelt
sich aber auch die Wirtschaft immer weiter, und
in Perioden besonders schneller Entwicklung
können die an das Gold gebundenen Eeldver-
hältnisse den gesteigerten Erfordernissen der
Wirtschaftnicht genügen. — Ein schwerwiegendes
Argument, dem die Verteidiger des Goldes nicht
viel entgegenzusetzen vermögen.

„Ganz anders ist es", so erklärt Professor
Norton, „wenn man an die Stelle des Goldes
die elektrische Energie setzt. Der Bestand an elek¬
trischer Energie ist nur sehr geringen Verände¬
rungen unterworfen, mindestens in einer Peri¬
ode von fünf Jahren . Wenn man diesen Bestand
an elektrischer Energie als Währungsbasis

nimmt, würden also die Mängel der Goldwäh¬
rung beseitigt. Ja , noch mehr! Es besteht keine
Schwierigkeit, die elektrische Währung in Inter¬
vallen von fünf Jahren jeweils einer Revision
zu unterziehen und sie immer wieder dem ver¬
änderten Bestand an elektrischerEnergie anzu¬
passen!"
„Das Geld darf nicht Feind der Wirtschaft sein!"

Auf diese Weise würde man, so erklärt Pro¬
fessor Norton weiter, eine Entwicklungdes Geld¬
wesens erreichen, deren heilsame Wirkung der
Wirtschaft mit unvermeidlicher Notwendigkeit
zugutekommenmüßte. Im letzten Jahrzehnt habe
man immer wieder die Erfahrung machen müs¬
sen, daß das Geld der Wirtschaft schadete, statt
ihr zu dienen, weil es seiner Natur nach zu
wenig mit der Wirtschaft, zu viel mit dem Gold
zu tun hatte. „Das Geld darf aber nicht der
Feind der Wirtschaft sein; es ist ja nur dazu da,
Produktion und Handel zu fördern!"

Wenn man jedoch in der von ihm vorgeschla-
qenen Weise verfahren würde, so würde damit
der erstrebenswerte, innige Konnex zwischen
Währung und Wirtschaft hergestellt. Elektrische
Energie ist nichts anderes als ein Repräsentant
der Ärbeit, d. h. sie ist aus Arbeit entstanden
und für weitere Arbeit bestimmt. Ihr jeweiliger
Bestand repräsentiert in bester Weise die augen¬
blickliche Wirtschaftssituation, und das Geld kann
in keinem besseren Verhältnis zur Wirtschaft
stehen, als indem man es von dem Bestand an
elektrischer Energie abhängig macht.

1 Edison-Dollar — 40 Kilowattstunden.
Unter den gegenwärtigen Verhältnissen würde

der „elektrische Dollar" oder, wie ihn der Ge¬
lehrte in seiner Verehrung für den genialen Er¬
finder nennt, der „Edison-Dollar" auf eine
Energiemenge von 40 Kilowattstunden stabili¬
siert werden. Der Gegenwert des von der Regie¬
rung herauszugebendenelektrischen Geldes würde
in der Sicherheit bestehen, daß in den kommenden
fünf Jahren tatsächlich die entsprechende Menge
elektrischer Energie erzeugt wird.

Wenn man Professor Norton sprechenhört,
könnte man meinen, daß der sofortigen Einfüh¬
rung des „Elektrizitätsstandards" nichts im
Wege stehe. So einfach wird ja wohl nun die
Sache nicht sein. Wissenschaft und Praxis werden
es bestimmt an gewichtigen Gegenargumenten
nicht fehlen lassen. Das hindert jedoch nicht, heute
schon festzustellen, daß man es hier mit der Idee
eines bedeutenden Wissenschaftlers zu tun hat,
die unter Umständenfür sie Zukunft der ameri¬
kanischen und der Weltwirtschaft von entscheiden¬
der Bedeutung sein kann.

1,30 RM . Nunmehr ist ein Kabel von Nord¬
deich nach Juist verlegt worden, wodurch die
Insel Anschluß an das Netz der Stromversor-
gungs - AG. Oldenburg - Ostfriesland erhielt.
Heute zahlt Juist 46 Pf ., bzw. beim Haushalts¬
tarif 10 Pf . je Kilowatt . Mit einem Schlage
wurde die Benutzung des elektrischenStromes
für alle Zwecke rentabel , ganz besonders auch
deswegen, weil die Insel keine Gasversorgung
hat. Die Zahl der elektrischen Herde, Heiß¬
mangeln, Heißwasserspeicher, Heizöfen usw.
nimmt von Tag zu Tag zu.

Osnabrück. Vom Gastod gerettet.
Am Neujahrstag ereignete sich ein Gasunfall,
der durch das energische Eingreifen der Osna-
brücker Feuerwehr glücklicherweise glimpflich
auslief. Eine ältere Frau aus der Neustadt
öffnete versehentlicheinen Gashahn, so daß das
Gas unverbrannt in das Zimmer strömte. Da
die Frau nicht riechen kann, sammelten sich
schließlich soviel Gase an, daß sie ohnmächtig

Naturwissenschaftliche Plauderei.
Spree wird künstlich gehoben.

Rettung für die Fische — Hilfe für
die Schiffahrt.

Dem Berliner Magistrat liegt ein Projekt
rmr, das sich mit der künstlichen Hebung des
Wasserstandes der Spree beschäftigt und von
dem bekannten rheinischen Sachverständigen
Baurat Dr. Max Prüß in Essen ausgeht.

Schon seit langer Zeit ist die Spree das
Sorgenkind der Stadt , denn sie kann ihre
Pflicht als einziger schiffbarer Fluß der Haupt¬
stadt wegen des Mangels an Wasser nicht voll
erfüllen. Wenn im Sommer über Berlin ein
starker und anhaltender Gewitterregen nieder¬
ging, konnte die Berliner Kanalisation die
heranströmeniden Wassermassennicht ganz be¬
wältigen und man mußte die Notauslässe zur
Spree öffnen. Die Folge war stets, daß Tau¬
fende toter Fische an der Oberfläche schwam-
Eii . Der Grund dieses Fischfterbens lag an
oer Verunreinigung des Spreewassers durch das
wlnstromen der schmutzigen Straßenwasser-
mengen, die bei dem geringen Wasserstand der
Spree den Fischen ihr Lebenselement, den
Sauerstoff, nahmen.
n̂ ^ Ü̂ Der noch als das große Fischsterben

Klagen der Schiffahrt, die außer-
ordentlich an dem niedrigen Wasserstand litt,
l^r-m möglich, Flußfahrzeuge mit mitt-
renb d?- uach Berlin zu bringen. Wäh-
eine Wa>f? ^ ""H ^ den achtziger Jahren
der dreizehn Kubikmeter in
nur nn^ wurden im Sommer 1921

^ bis sechs Kubikmeter gemessen,
r?" verlangten die Aufsichtswhörden

rie Vergrößerung des Wasserbestandesauf min-
destens das Doppelte. Daraufhin wurLn m h-
rere,Pro,ekte ausgearbeitet. um der Svree neue
kiickwn* K 'ch/vhren. Die Verwaltung der mär-tl,chen Waßerwege wollte mehrere hinterein-
ander liegende Seen anstauen, jedoch verfiel
das Proiekt der Ablehnung wegen der hohen

Kosten, die etwa 45 Millionen betragen hätten.
Ein anderer Vorschlag wollte aus der

unteren Oder Wasser entnehmen, dieses Wasser
bei Hohensaaten in der Nähe von Niederfinow
durch ein Pumpwerk in den 36 Meter höher ge¬
legenen Hohenzollernkanal Hineinpumpen und
es dann von der Oberhavel aus durch einen
anzulegenden Kanal in die OLerspree bei Kö¬
penick leiten. Da aber der Bau des Kanals
allein fünfzig Millionen gekostet hätte, war der
Ban aus finanziellen Gründen unmöglich.

Jetzt hat der Baurat Prüß mit seinem Pro¬
jekt das Ei des Kolumbus gefunden. Wenn
man seinen Plan mit den vorhergenannten
vergleicht, muß man sich über die Einfachheit
wundern, mit der diesem seit Jahren schweben¬
den Problem Leizukommen ist.

Prüß will nämlich das bei Spandau aus
der Spree in die Havel fließende Wasser durch
ein Pumpwerk an der Machnower Schleuse in
den Teltowkanal zurückbringen und es durch
den Kanal bei Köpenickwieder in die Spree
fließen lassen.

Auf diesem Wege fließt das Wasser durch
die Havel und reinigt sich bei dem Durchfluß
selbsttätig. Auch die Vermischung mit dem
Havelwasser ist geeignet, die Beschaffenheitdes
feuchten Elements zu verbessern. Bei Köpenick
ist dann durch diese Aktionen das Wasser in
einem Zustand, der seinen bedenkenfreien Neu¬
eintritt in die Spree zuläßt.

Die Kosten der neuzubauenden Anlagen sind
außerordentlich gering. Die Schleuse soll nur
eine halbe Million Mark kosten, während die
Anterhaltskvsten des fertigen Werkes wohl
überhaupt nicht wesentlich ins Gewicht fallen
würden und gegenüber anderen Projekten auf
derselben Linie sehr gering erscheinen.

Es ist damit zu rechnen, daß sich der Ber¬
liner Magistrat trotz der Krisenlage umgehend
für die Ausführung des. Prüßschen Planes ent¬
schließt und damit den Berlinern Fische, Schif¬
fahrt und — Arbeit gibt.

zusammenbrach. In diesem Zustand wurde die
Verunglückte von Nachbarn aufgefundem. Die
sofort benachrichtigte Feuerwehr griff mit
Wiederbelebungsversuchen ein, die dann auch
den gewünschtenErfolg halten.

Schiffahrt und Markte.
NorddeutscherLloyd, Bremen. D. „Aüana"

nach Levante 30. 12. ab Wurgas nach Varna.
D. „Akda" nach Westk. Südam . (PK .) 31. 12. ab
Guayaquil nach Paita . D. „Alster" heimk. 1. 1.
ab Schanghai nach Hongkong. D. „Ansgir"
nach Nordam.-Golfhf. 31. 12. ab Neuorleans
nach Galveston. D. „Arucas" heimk. 31. 12. ab
Las Palmas nach Hamburg. D- „Chemnitz" n.
Levante 30. 12. ab Oran nach Alexandrien. D.
„Coblenz" nach Ostwsien2. 1. Ouessant passiert
nach Barcelona. D. „Columbus" 5. Westindien-
fahrt 1. 1. ab Havanna nach Neuyork. D. „Do¬
nau" heimk. 30. 12. an Portland . D. „Dresden"
heimk. 1. 1. ab Voulogne. D. „Europa" heimk.
2. 1. ab Cherbourg. D. „Fulda " heimk. 30. 12.
ab Casablanca nach Rotterdam. D. Goslar"
nach Ostasien 31. 12. ab Rotterdam nach Oran-
D. „Havel" nach Ostasien 31. 12. ab Manila
nach Hongkong. D. „Ingo " nach Westafrika
30. 12. Dover passiert nach Lagos .f. O. D.
„Königsberg" Heimk. 1. 1. an Rotterdam. D.
„Lahn", heimk. 31. 12. an Genua. D. „Madrid
31. 12. an Buenos Aires. D. „Orotava"
Früchts. Ean. Ins . 31. 12. ab Bremen nach Ant¬
werpen- D. „Porta " nach Mittel -Bras. 30. 12.
ab Bahia nach Rio. D. „Riol " nach Luba-
Eolfhf. 31. 12. ab Manzwnillo nach Mobile. D.
„S. Salvada " nach Buenos Aires 1. 1. an
Bremerhaven. D. „Trave" heimk. 1. 1. ab
Velawan nach Port Said . D. „Trier " nach
Ostasien 1. 1. an dokohama. D. „Witell" nach
Neuyork, Westk. Nordam-, 1. 1. Bishop Rock
passiert nach Neuyork.

Deutsche Dampfschtffahrts-Gesellsch. „Hansa",
Bremen. D. ..Bärenfels " 31. 12. in Antwerpen.
D- „Falkenfels" 31. 12. von Vasra nach Ant¬
werpen. D. „Freienfsls " 2. 1. von Colombo
heimk. D. „Geierfels" 1. 1. in Rotterdam. D.
„Hohenfels" 1. 1. von Rotterdam nach Wil-
mington. D. „Lahneck" 31. 12. von Porto nach
Lissabon- D. „Lindenfels" 31. 12. von Malta
heimk. MS . „Neuenfels" 30. 12. in Okha. D.
„Rauenfels" 29. 1. in Schiedam. MS . „Roten¬
fels" 1. 1. in Rotterdam. D. „Treuenfels" 31.
12. in Hamburg. D. „Trifels " 1. 1. Perim pa!s.
ausg . D. „Wachtfels" 1. 1. in Hamburg. MS.
„Weienfels" 31. 12. von Bombay nach Ant¬
werpen.

Dampfschiffahrts-Gesellschaft„Neptun", Bre¬
men. D. „Andromeda" 31. 12. Brunsbüttel
pass, nach Königsberg. D. „Ariadne" 31. 12.
von Rotterdam nach Bremen. D. „Astarte"
1. 1. in Bremen. D. „Delta" 31. 12. von Ant¬
werpen nach Lissabon. D. „Diana" 31. 12.
Brunsbüttel pass, nach Rostock. D. „Elin " 2. 1.
in Bremen. MS . „Euler" 1. 1. von Antwerpen
nach Barcelona. D. „Feronia " 31. 12. von
Gotenburg nach Bremen. D. „Hector" 31- 12.
in Danzig. D. „Helios" 31. 12. in Tarragona.
D. „Hercules" 1. 1. in Bremen. D. „Hero" 31
12. in Bilbao. MS . „Kepler" 1. 1. von Vigo
nach Bremen. D. „Klio" 31. 12. von Antwerpen
nach Oporto. D. „Kronos" 31. 12. von Bremen

nach Antwerpen. D. „Luna" 1. 1. in Bremen.
D. „Mercur" 31. 12. von Riga nach Danzig. D.
„Minos " 31. 12. von Hamburg nach Riga . D.
„Najade" 1. 1. in Bremerhaven. D. „Neptun"
1. 1. Brunsbüttel paff, nach Malmö. D- „Nixe"
31. 12. von Stockholm nach Bremen. D- „H. A,
Nolze" 31. 12. von Königsberg nach Bremen,
D. „Orest" 31. 12. Holtenau pass, nach Bremern
D. „Pallas " 31. 12. von Königsberg nach Rot¬
terdam. D. „Perseus" 1. 1. Lobith pass, nach
Rotterdam. D. „Phaedra" 1. 1. in Bremen,
D. „Pluto " 1. 1. Ouessant pass, nach Antwerpen.
D. „Pollux" 31. 12. in Köln. D. „Priamus"
1. 1. Brunsbüttel pass, nach Kopenhagen. D,
„Stella " 1. 1. Lobith pass, nach Rotterdam. D.
Theseus" 1. 1. in Bremen. D. „Triton " 31. 12,
von Oporto nach Lissabon. D. „Venus" 31,
12. von Stettin nach Rotterdam. D. „Vulcan",
1. 1. Brunsbüttel passiert nach Königsberg.
D. „Bacchus" 2. 1. von Bremen nach Königs¬
berg. D. „Bellona" 2. 1. in Stavauger . D.
„Cerces" 2. 1, von Jggesung nach Wallwik. D,
„Diana " 2. 1. von Rostock nach Lübeck. D,
„Cgeria" 2. 1. in Rotterdam. D. „Juno " 1. 1.
Holtenau passiert nach Rotterdam. D. „Kro¬
nos" 2. 1. in Antwerpen. D. „Mercur" 2. 1.
in Danzig. D. „Neptun" 2. 1. von Malmö
nach Stockholm. D. „Nereus" 1. 1. Holtenau
pass, nach Rotterdam. D. „Niobe" 2. 1. von
Drontheim nach Bergen. D. „H. A. Nolze" 2.
1. Holtenau pass, nach Bremen. MS . „Olbers"
2. 1. in Antwerpen. D. „Orest" 2. 1. in Bre¬
men. D. „Pax" 1. 1. in Rotterdam. D. „Per¬
seus" 1. 1. in Rotterdam. D. „Phoebus" 1. 1,
Lobith pass, nach Rotterdam. D. „Priamus"
2. 1. in Kopenhagen. D. „Pylades " 2. 1. in
Königsberg. D. „Stella " 1. 1. in Rotterdam,
D. „Triton " 1. 1. in Lissabon. D. „Uranus"
2. 1. in Gdingen. D. „Victoria " 1. 1. in Sta-
vanger. D. „Satnrn " 1. 1. in Barcelona.

Ärgo Reederei AG.. Bremen. D. „Adler"
2. 1. von London nach Bremen. D. „Albatros"
1. 1. in Hüll. D. „Amisia" 2. 1. von Hamburg
nach London. D. „Bussard" 1. 1. in Danzig.
D. „Butt " 2. 1. von Kingslynn nach Boston.
D. „Londor" 2. 1. Brunsbüttel pass. n. Kopen¬
hagen. D. „Drossel" 1. 1. Brunsbüttel pass,
nach Stettin . D. „Ganter" 2. 1. in Bremen.
D. „Greif" 2. 1. in Hamburg. D. „Ibis " 1. 1.
Holtenau pass, nach Antwerpen. D. „Lerche"
2. 1. in Gent. D. „Lumme" 2. 1. in Helsing-
fors. D. „Meise" 31. 12. von Boston nach
Hamburg. D. „Phönix" 1. 1. in Bremen. D.
„Schwalbe" 31. 12. von Riga nach Danzig. D.
„Schwan" 2. 1. in London. D. „Sperber" 2. 1,
in Reval . D. „Strauß " 1. 1. Brunsbüttel pass,
nach Helsingfors. D. „Visnrgis" 31. 12. von
Helsingfors nach Rotterdam.

Oldenburg-Portugiesische Dampfschiffs-Ree¬
derei, Hamburg. D. „Larache" ausg. 30. 12.
in Casablanca. D. „Pasajes " 30. 12. von Lissa¬
bon nach Setubal . D. „Tenerife" 31. 12. von
Casablanca nach Las Palmas . D. „Lisboa"
31. 12. von Port Lyautey nach Casablanca. D.
„Sebu" usg. 1. 1. in Tanger . D. „Melilla"
1. in Tanger. D. „Melilla " ausg. 1. 1. Dover
passiert. D. „Saffi" ausg. 2. 1. Dungeneß
passiert.

Bremer Schweinemarkt vom 2. Januar.
Auftrieb 1204 Schweine. Davon dem Markt
direkt zugeführt 1074, lebeud ausgeführt : 60,
Preise in Rpf.: Gruppe 6 39—40 (175 Stück),
0 38—40 (420), v 36—38 (362). L 30—35 (50),
b 24—30 (52). S 25—33 (15). Verkauft wur¬
den für 41 Pf . 40 Stück, für 40 Pf . 240 Stück,
für 39 Pf . 121 Stück, für 38 Pf . 282 Stück,
für 37 Pf . 114 Stück, für 36 Pf . 69 Stück, für
35 Pf . 63 Stück, für 34 Pf . 30 Stück, für 33 Pf,
23 Stück, für 32 Pf . 12 Stück, für 31 Pf . 12
Stück, für 30 Pf . 20 Stück, für 27 Pf . 28 Stück,
für 25 Pf . 20 Stück. Marktverlauf : Anfangs
mittelmäßig, zum Schluß stark abflauend.

Soziales.
Frauenarbeit in der Keramik. Die Frauen¬

arbeit nimmt in der feinkeramischenIndustrie,
vor allem in den Porzellanfabriken des Wal-
denburger Bezirks, immer mehr überhand. Dort
sind bereits 80 Prozent Frauen gegen nur 20
Prozent Männer tätig . In den bayerischen
Porzellanfabriken stehen sich männliche und
weibliche Arbeitskräfte ungefähr gleich gegen¬
über. Die Ausdehnung der Frauenarbeit in
der Porzellanindustrie brachte es mit sich, daß
Frauen heute schwere Männerarbeit verrichten
müssen. Eine Tellerdreherin mutz z. B. neben
ihrer eigentlichen Dreharbeit 60- bis 80mal
Holzbretter mit Tellerformen im Gewicht bis
zu 40 Pfund täglich aus Regalen nehmen und
zum Teil auf Kurztreppen in Regale schieben,
also eine Last von 300 Zentner hebend bewälti¬
gen. In den Brennhäusern werden Frauen
auch zum Austragtzn der schweren mit Por¬
zellan gefüllten Kapseln bei einer Hitze von 40
bis 60 Grad Celsius verwendet. Sie müssen
zentnerschwere Kästen mit Geschirr trans¬
portieren, schwere Masselasten heben und
Kapseln stapeln. Selbst bei Arbeiten, die mit
Bleigefahr verbunden sind, werden Frauen be¬
schäftigt, obwohl ärztlich festgestellt ist, daß die
Frauen der Gefahr der Staublungen und der
Bleikrankheit mehr ausgesetzt sind als die
Männer . Der Grund für die lleberhandnahme
der Frauenarbeit in Porzellanfabriken liegt
natürlich darin , daß die Arbeitsleistung der
Frau nur 60 Prozent der des Mannes kostet.
Die Arbeiterorganisationen gaben sich die
größte Mühe, diese Mitzstände tariflich zu
andern, aber Unternehmer und Schlichtungs¬
behörden leisteten stets Widerstand, und dieser
wird durch das ungünstigere Organisations¬
verhältnis der Frauen iy der Porzellanindustrie
noch erleichtert.

GeWäMichss.
Preußisch-Süddeutsche Klassenlottorie. Im

neuen Jahre findet die erste Ziehung, und zwar
der 4. Klasse, am 11. und 12. Januar statt.
Hauptgewinne wieder zwei mal 100 000 RM.
Die Erneuerun " der La'e muß planmäßig spä¬
testens bis zum 4. Januar bei Verlust des An¬
rechts in der zuständigen Lotterie-Einnahme
geschehen. Zur Vermeidung von Nachteilen
wird die Beachtung dieser Frist empfohlen. Für
neue Spieler sind Kauflose in allen Abschnitten
zu amtlichen Preisen bei den staatlichen Lotte¬
rie-Einnehmern zu haben.



Die Ersten des Jahres 1933. Eine Doppelplakette wurde zu Ehren Devrients und E. T . A. Hosfmanns enthüllt.
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Kinder , die in der Neujahrsnacht in der Berliner  Eharits das Licht der Welt er¬
blickten.

rankreichs Botschafter Francois - Pon-
et verläßt die Reichskanzlei nach dem feier¬

lichen Empfang der Diplomaten.

199. Geburtstag und 39. Todestag des
Illustrators Dore.

Gustave Dors,  der große französische Zeichner
und Maler , dessen Geburtstag sich am 6. Ja¬
nuar zum 100. Male und dessen Todestag sich
am 6. Januar zum SO. Male jäksrt . Dors
wurde vor allem durch seine phantasievollen
Zeichnungen zu den Erzählungen der Bibel,
zu „Dantes Göttlicher Komödie " und zum „Don

Quichote " bekannt.

Die Plakette mit den Porträts des großen Romantikers E . T . A . Hoffmann und seines
Freundes , des genialen Schauspielers Ludwig Devrient , die an der Hausfront der histori¬
schen Berliner  Weinstube von Lutter und Wegener angebracht wurde . Der jetzige Zeit¬

punkt war aus Anlaß des 100. Todest ages von Devrient gewählt worden.

In der Rockeseller-City wurde das größte
Theater der Welt eröffnet.

Nachwuchs für die Winter -Olympiade 1919.
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Ern Bild von einem Ski -Kursus der Jüngsten , wie ste an allen Wintersportplätzen ab¬
gehalten werden . Gerade im Sport gilt ja der Satz : „Früh übt sich, was ein Meister

werden will !"

Ein Unterseeboot der Wissenschaft.
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Außsnanstcht des Mammut -Theaters , das von
einem der gewaltigen Wolkenkratzertürme der
Neuyorker  Rockefeller -Stadt überragt wird.
— Von der gewaltigen Bauschöpfung Rocke-
fellers , die an Stelle des geplanten Namens
„Radio -City " den Namen des Oelkönigs tra¬
gen wird , wurde jetzt unter ungeheurem Prunk
ein erster Teil eingeweiht . Im Mittelpunkt
befindet sich das 6200 Personen fassende Revue-
Theater , das mit einer Senk - und Drehbühne
und neuartigen Beleuchtungsanlagen mit phan¬

tastischen Effekten ausgestattet ist.

Mit den Architektur -Preisen der Preußischen
Akademie ausgezeichnet.

* . »

Das neue U-Boot im Tauchzustand . Unten rechts : Der bekannte amerikanische Tiefsee¬
forscher Dr . William Beebe,  der sich das U-Boot „Explorer " konstruierte , um mit ihm
die Forschungsmöglichkeiten auf dem Meeresgrund zu erweitern . Das Boot weist eine
sinnreich erdachte Vorrichtung auf . die es ermöglicht , den Schiffsraum von unter her zu
verlassen , um im freien Wasser Forschungen anzustellen . In größeren Tiefen , in denen
der hohe Druck nicht mehr erlaubt , das Boot zu verlassen , ergreifen besondere Vorrich¬
tungen die zur Beobachtung ausersehenen Objekte ^Pflanzen , Muscheln , Fische . Gesteines

und befördern sie in das Innere.

Willi Pieper (links ) und Johannes
Brandt (rechts ) , zwei junge Architekten , wur¬
den mit den Prämien ausgezeichnet , dis die
Preußische Akademie der Künste dieses Jahr an
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Der Rachejeldzug.

Am Sonnabend , wenige Stunden vor Jah¬
resschluss haben die Preußenkommissare end¬
lich ihren Rachefeldzug gegen Republikaner in
der Schulverwaltung offiziell bekanntgegeben.
Die Art . wie sie es getan haben , ist charak-
tristisch für die schwarz -weiß -roten Senker und
ihre „grundsätzliche neue Staatsführung " ! Sie
haben nicht einmal den Mut gehabt , sich zu
den offenkundigen Beweggründen ihrer Hand¬
lungsweise zu bekennen . Nicht politische Mo¬
tive , Gott bewahre , „rein sachliche Gesichts¬
punkte " sollen die Ursache ihres Rachefeld¬
zuges sein . ^

Diese „Sachlichkeit " sieht so aus , daß sich
unter den abgebauteu Beamten , weder ein
Deutschnationaler befindet noch einer , der mit
ihnen sympathisiert . Abgebaut werden nur
Republikaner , und zwar hauptsächlich Sozial¬
demokraten . Ein Teil wird mit dem Trost der
baldigen Wiederverwendung in die Wüste ge¬
schickt. Aber mit dieser Wiederverwendung hat
es einen Haken . Die abgebäuten Sozialdemo¬
kraten werden nicht aus „sachlichen Gründen"
oder gar wegen ihrer „treuen Pflichterfüllung " ,
die ihnen die Preußenkommissare in ihren Ent¬
lassungsschreiben bescheinigen , wieder verwen¬
det . Ihre Wiederverwendung ist lediglich in¬
soweit in Aussicht genommen , als an die Stelle
der gemaßregelten Sozialdemokraten Inhaber
Leutschnationaler Parteibücher treten sollen.
Nach den gesetzlichen Bestimmungen können
Beamte aus Sparsamkeitsgründen nur abge-
baut werden , wenn die betreffenden Stellen
nicht wieder beseht werden . Da aber gar nicht
so gespart worden soll , sondern es in der Ab¬
sicht der Kommssare liegt , einen Teil der vor¬
läufig abgebauten Stellen schon demnächst
schwarz -weitz-rot auszustaffieren , müssen die frü¬
heren Amtsinhaber dieser Stellen Wiederver¬
wendung finden . Nur unter dieser Voraus¬
setzung kann der schwarz-weiß -roten Partei-
buHwirtschaft auch , in der Schulverwaltung der
Weg geebnet werden . Das ist die vielgeprie¬
sene „Sachlichkeit " der „grundsätzlich neuen
Staatsführung .,. Sie „spart " und spart doch
nicht , weil deutschnationale Parteibonzen unter¬
gebracht werden müssen.

Mit den Abbaumatznahmen , die die schwarz¬
weiß - roten Kommissare den Republikanern
aller Richtungen am Silvester -Abend offiziell
beschert haben , ist der Rachefeldzug gegen die
republikanische Schulverwaltung noch nicht
beendet . Vorerst hat man fast nur Republika¬
ner aus der Verwaltung der höheren Schulen
in die Wüste geschickt, die aus der Volksschul¬
verwaltung sollen am 1. Februar folgen . Ins¬
gesamt beabsichtigt man etwa 70 bis 78 Re¬
publikaner wegen ihrer Gesinnung zwangs¬
weise zur Arbeitslosigkeit zu verurteilen . Alles
natürlich aus „reiner Sachlichkeit " , die anzu-
prangern wir nicht aufhören werden , bis die
schwarz -weitz-rote Pcirteibuchwirtschaft in Preu-
tzen endlich ihr Ende gefunden hat.

Sie Familie
an der Jahreswende.

Von der Zentrale des Reichsbunde
der Kinderreichen geht uns folgende
Aufsatz zu:

Das Jahr 1032 wird in der Geschichte der
einst als eine Zeit verzweifelter Kämpfe gege
den würgenden Griff der Weltwirtschaftskris
dastehen . Alle Gedanken hatten nur ein Ziel
das darbende Volk zur Arbeit zurückzuführer
Stadtrandsiedlungen und freiwilliger Arbeits
dienst versuchten , das Arbeitslosenproblem vo
der ethischen Seite aus anzugreifen , sie wollte
auch der immer mehr zerfallenden Familie Hel
fen . Neues Verwachsen mit dem Boden , neu
Gewöhnung an bescheidene Lebensführung
Arbeit als Arznei gegen Minderwertigkeits
gefühle und Depressionen wie gegen die Ver
lockungen des Müßigganges , das waren die E«
sichtspunkte , von denen man ausging . Der Ar
beitsdienst sollte außerdem die erwachsene er
werbslose Jugend aus den Familien heraus
holen , wo sie oft ein zersetzendes Elemen
bildete . Leider aber mußte die Familie weit
gehend zu den Kosten aller Versuche beitragen
Wiederum Kürzung der Renten und Unter
Nutzungen , Senkung der Löhne , Minderung de
Kaufkraft mit ihren schweren Folgen für di
Familie des gewerblichen Mittelstandes , da
war der Preis , oft gezahlt von Hungernder
Viele mußten opfern , um wenigen zu Helfer
Der Arbeitsdienst umfaßte nur einen Teil de
Jugend , die Stadtrandsiedlungen waren ei
Tropfen auf einen heißen Stein , das bescheiden
Pflänzchen einer Wende auf dem Arbeitsmark
verdorrte unter der Wirkung der politische
Novemberstürme . Inzwischen macht die Zer
ruttung der Familie ihre Fortschritte . W
bleibt ihr sittlicher , ihr kultureller , ihr wirt
schaftlicher Wille , wo bleiben Selbstbewußtsei
und Staatsbürgersinn , wenn das Familien
ernkommen sich aus den Unterstützungen de
Eers und der erwachsenen Kinder ' zusammen
setzt, Tag für Tag arbeits -, sinn - und zwecklo
^übergeht ? Wenn angesichts der eigenen V«
Wo .ßgkeit die Achtung vor dem Eigentum
schwindet und alle durch Arbeit gehemmt«

^wachen ? Arbeitskraft , -lust un
^geschicklichkeit erlöschen wie auch der sittlich
^riue , die Familie durch eigene Arbeit zu er
ae !enk/l"?' <? 1 ^ Differenz zwischen dem ewi
AZ ^ °hn " " d der Unterstützung zu gerin

" " deren Seite aus Hoffnung-
EnnO ^ wohnheit der Trieb und di

werden , mit Unterstützung un
^i-z!î nun ?̂ ^ rdlenst ein kärgliches Leben i
^ ^8?^ Tatenlosigkeit zu fristen.

d sagen , daß Kinder ei
berufenen Prediger vo

Familiensinn bleibt dies Wor
L der ^ ^ cken Die Folgen zeigen sick
Von hundert sungen Ehen bleiben 40 kinderlo-
und wieviel von den Kindern der 60 übrige'

Des Müßte Lllffrcttwinctei Lütter Letten.
m.

kntzlanä im
Die letzten Worte hörte Mr . Wood . Sie

waren nicht dazu angetan , ihn zu beruhigen.
Jetzt kamen die Jockeys heraus . Sie sahen

nett aus in ihren bunten Blusen und den
weißen Hosen , die prall an den Beinen faßen
und ihren Körper noch schlanker , noch jugend¬
licher erscheinen ließen.

Vor dem Gitter drängten sich die Zu¬
schauer . Vor dem Gitter versuchten die Leute,
die einen Tip haben wollten , die den Tip haben
wollten , der ihnen ein Vermögen einbringen
sollte , alles , um noch ein entscheidendes Zei¬
chen zu erhaschen , um noch irgendetwas zu er¬
fahren , was sie bisher nicht gewußt -hatten,
Sie stellten sich auf die Zehenspitzen , .sie beob¬
achteten die Jockeys , sie beobachteten die Her¬
ren im Führerring , sie starrten die Pferde .an
und die Stalljungens , sie kombinierten und er¬
wogen und waren immer noch so klug wie
zuvor.

Die Aerzte hatten Mr . Wood oft gesagt , daß
die Aufregungen des Turfs Gift für seine Ner¬
ven seien . Aber Mr . Wood konnte von dem
Turf nicht mehr lassen.

Mr . Goodman trat zu ihm , klopfte ihm auf
die Schulter . Er solle sich doch beruhigen . In
einer Stunde schon würde Running Rein das
Derby gewonnen haben.

Ob Mr . Goodman das wirklich glaube?
Mr . Goodman nannte eine Zahl . Mr.

Wood sah Mr . Goodman mit ehrfürchtigem
Staunen an . Wie konnte man ruhig sein , wenn
man ein Vermögen auf ein Pferd gesetzt hatte?

„Warum soll ich nicht ruhig sein ? Ich
weiß , Running Rein wird gewinnen ." Mr.
Goodman mußte es wissen . Er war es , der
Running Rein seinerzeit an Mr . Wood ver¬
kauft hatte . Er hatte Geld gebraucht . Hätte
er das Geld nicht so verdammt notwendig ge¬
braucht , er würde Running Rein niemals
verkauft haben.

„Wissen Sie , was Lord Bentinck soeben über
Running Rein gesagt hat ? "

Mr . Goodman zuckte die Achseln . Der Lord
rede vielleicht mehr , als er verantworten
könne . Dann schwieg er . Man mußte diesem
Wood nicht alles erzählen . „Vielleicht wird
Lord Bentinck bald gar nicht mehr reden , Mr.
Wood ."

Die Jockeys waren zu ihren Herrn getreten.
Die Eentlemen strichen sich ihre Whiskers und
gaben letzte Ratschläge . Die Jockeys hörten
aufmerksam zu. Vielleicht hörten sie gar nicht
zu. Sie wirkten neben ihren Herren wie
kleine Stalljungens.

^ettüeder.
Niemand kümmerte sich um Rat Flatman.

Er trat zu Orlando . . Colonel Peel stand bei
seinem ersten Jockey Edwards und setzte ihm
auseinander , wie er das Derby gewinnen könne.

Draußen vor dem Gitter standen die Leute,
die an diesem Derby Geld verdienen wollten.
Es waren welche darunter , die nur ein paar
Schillinge in der Tasche hatten . Aber sie waren
fest entschlossen, wenigstens ein paar Pfund
mit nach London zurückzubringen.

„Aufsitzen !"
Die Zackens traten zu den Pferden . Mit

einem graziösen Schwung waren sie im Sat¬
tel . Nun ritten sie die Pferde langsam im
Führring umher . Die Beine der Jockeys über
dem Steigbügel gekrümmt , sahen unendlich
klein aus . Ihre Körper , die im Takt auf und
ab schaukelten , schienen jedes Gewicht verloren
zu Haben . Die jugendlichen und verderbten
Gesichter waren jetzt unergründlich.

Der alte Trainer Forth übergab die Zügel,
an denen er Leander führte , einem Stalljungen
und trat zu Lord Bentinck . „Sie kennen mich
noch, Mylord ? "

„Du bist doch der alte Forth ? "
„Es ist , weil man soviel über Leander redet,

Mylord ."
„Was redet man denn ? "
„Er soll vier Jahre alt sein , Mylord ."
„Ich weiß , du bist immer ehrlich gewesen,

Forth . Kümmere dich nicht um das , was man

„Danke , Mylord ." Der alte Forth ging
wieder zu seinem Pferd.

Die Gesichter der Jockeys waren unergründ¬
lich. An was dachten die Burschen jetzt?
Dachten sie an die Ratschläge , die ihnen ihre
Herren mitgegeben hatten ? Dachten sie an die
Millionen , die man auf ihre Pferde , die man
auf ihre Geschicklichkeit gesetzt hatte ? Oder
lachten sie innerlich ihre Herren aus , weil sie
wußten , daß man ein Rennen nicht so reiten
konnte , wie die Herren sich das vorstellten?
Oder lachten sie die Leute aus , die ihr letztes
Geld auf sie gesetzt hatten?

Draußen vor dem Gitter standen sie. Da
standen die Clerks und die Handwerker und die
Dockarbeiter und die Kutscher , die ihren letzten
Penny gesetzt hatten . Da standen sie, die in . der
City und im Hydepark , auf dem Markt von
Eonventgarden und auf dem Strand , in den
Wirtshäusern und Tanzlokalen seit Wochen,
und Monaten von nichts anderem mehr ge¬
sprochen hatten , als von diesem Derby . Da
standen sie, ihr Schuhzeug war nicht mehr ganz

in Ordnung , ihre Kleidung war schäbig und
ihr Kragen war schmutzig, aber sie hatten doch
ihren letzten Penny gesetzt. Sie hatten schon
vor einem Jahre ihren letzten Penny gesetzt,
weil irgendjemand ihnen einen totsicheren Tip
gegeben hatte , weil sie einen Buchmacher ge¬
funden hatten , der ihnen das Pferd ihrer Wahl
200 :1 legte . Sie haben dieses Pferd bis heute
nicht gesehen , sie kennen nicht einmal die Farbe
seines Schwanzes , aber sie haben ihren letzten
Penny auf dieses Pferd , gesetzt, und darum
haben sie jeden Tag an dieses Pferd gedacht,
und nachts ist es ihnen in ihren Träumen er¬
schienen und schließlich haben sie geglaubt , Laß
ihnen dieses Pferd gehöre , von dem sie nicht
einmal die Farbe des Schwanzes kannten.

Da standen sie, und in ihren Augen war eine
große Leidenschaft : Geld , Geld , Geld.

Und nicht nur hier standen sie, sie standen
in ganz England und wetteten für das Derby,
sie standen in allen Kolonien Englands und
wetteten , sie wetteten auf den Schiffen , die das
offen « Meer befahren , sie wetteten in der gan¬
zen Welt , überall wo sich irgendwer fand , der
gegen sie wetten wollte ..

Dieses Derby war mehr als ein Pferde¬
rennen , dieses Derby war ein Mysterium , dem
sich niemand entziehen konnte , dieses Derby war
eine Religion . Eine Religion , die nicht ein -»
mal drei Minuten lang dauerte.

Eine Glocke ertönte . Langsam ritten dis
Jockeys hinaus aufs Geläuf . Die Tausende,
die HuNderttausende auf den Stands und rings
um die Bahn gerieten in Bewegung . Das
Summen wurde lauter , schwoll an , wurde zum
Schrei : sie kommen!

Als die Pferde das Geläuf betraten , blieben
die Stallburschen zurück. Jim sah Orlando
nach . Einmal würde auch er ein großer Jockey
sein und das Derby gewinnen.

Plötzlich ist die Auffahrt zu dem Jockey-
Club -Stand von Militär abgesperrt . Eine
achtspännige Karosse fährt vor . Livrierte Die¬
ner springen ab , reißen den Schlag auf . Dis
Stewards Messrs . Heathcote und de Testier
verbeugen sich tief.

Die Königin steigt aus . Prince Albert folgt.
Sie schreiten langsam die Treppe hinauf . Sis
treten auf den weiten Balkon , der mit Gir¬
landen und Fahnen geschmückt ist. Die Musik¬
kapelle spielt „God save the king"

Unten schwenken die Menschen ihre Hüte,
schreien Hurrah . Die Königin kann von dem
Balkon alles überblicken . Herrlich grün liegt
die weite Fläche da . Die Menschen wirken von
hier oben wie Ameisen.

Die Königin nimmt Platz . Der Hof grup¬
piert sich. Lord Bentinck tritt vor küßt dev
Königin die Hand.

lFortsetzuna kolat 1

IleunHönigStöchterzuvergedensind wirklich willkommen ? Wer aber kinder¬
reich ist, der gilt als vom Schicksal gezeichnet.
Das ist das Bild der Familie am Ende des
Jahres 1032 . Es wäre feige , sich an dieser Er¬
kenntnis vorbeidrücken zu wollen , es wäre nicht
weniger feige , sie in dumpfer Resignation als
unabwendbar hinzunehmen . Die Einsicht muß
kommen , daß die Familie der Dreh - und Angel¬
punkt jeder Schicksalswende , das unentbehrliche
Fundament aller Zukunftshoffnungen ist, die
sich nicht nur auf Wirtschaft und Finanzen,
sondern auf das Volk beziehen . Ohne Familie
kein Nachwuchs , ohne Nachwuchs nur noch der
Untergang . Die körperlich , seelisch und wirt¬
schaftlich gesunde Familie muß öffentlich be¬
kanntes , betontes Ziel der Wirtschaftspolitik
wie der Kulturpolitik werden ! Man wage es
nur aufzustellen nach einem Jahrhundert des
einseitigen Individualismus , und man wird es
erleben , wie in den Familien die Hoffnung wie¬
der auflebt und das Darben leichter macht , und
wie die im Kern noch gesunden Familien wieder
anfangen , an sich selbst zu arbeiten . So wenig
wie Rom in einem Tage erbaut wurde , werden
wir die Not in einem Jahre überwinden . Aber
die Familie steht jetzt am Scheidewege , und der
Weiser ist aufgerichtet : Hoffnungslosigkeit führt
zum Untergang , Hoffnungsfreude führt auch
durch Nacht zum LM.

Es fehlt nicht an wohlgemeinten Worten
und Versicherungen der Minister und Kanzler
aller vergangenen Regierungen . Aber diese
werden allmählich zu einer Gefahr , sie haben
alle den ausgesprochenen Zusatz : „Sowie ich
Zeit und Geld habe , werde ich . . ." Zeit und
Geld jedoch sind nie da , und man beruhigt »ich
in dem Bewußtsein , den guten Willen gezeigt
zu haben , dem man gelegentlich durch kleine
Zugeständnisse an die Familie Ausdruck zu ver¬
leihen sucht. Nein , hier hilft nur die Erkennt¬
nis , daß der Tod der Familie den Tod des Vol¬
kes bedeutet , daß die Familie zum Kernproblem
der Innenpolitik werden muß , und daß andere
Dinge zurückstehen müssen , bis man Zeit und
Geld hat . Sonst bleibt es wie bisher : der
einzelne Erwerbsfähige , ob Familienerhalter
oder nicht , ist das Objekt aller Maßnahmen,
seine Familie aber ist ein kostenpflichtiger An¬
hang und in dem verarmten Staat ein not¬
wendiges llebel . Es wäre kurzsichtig , zu ver¬
kennen , daß die Erkenntnis von der über¬
ragenden Bedeutung der Familie im Volks¬
leben an Boden gewinnt . Manche Anzeichen
sprechen dafür . Möge die deutsche Familie an
der Jahreswende nicht verzweifeln . Auch für
sie wird der Tag kommen , an dem sie sich durch¬
setzt gegen alle feindlichem Gewalten.

Ein Pariser Blatt hat sich dieser Tage der
Mühe unterzogen , eine Statistik der Königs¬
kinder aufzustellen , die gegenwärtig in heirats¬
fähigem Alter stehen und die noch Herz und
Hand zu vergeben haben.

An der Spitze der königlichen Prinzessinnen
steht Hollands Thronfolgerin , Prinzessin Iu-
liana . Sie ist 23 Jahre alt und Hörerin der
Universität zu Leyden : dem Vernehmen nach
soll sie nicht die geringste Neigung zeigen , ihre
Freiheit mit den goldenen Fesseln der Ehe zu
vertauschen . Sehr zum Leidwesen der maß¬
gebenden holländischen Kreise , die ja der Tat¬
sache Rechnung tragen müssen , daß ihre Thron¬
folgerin der letzte Sproß des Hauses Ora¬
nten ist.

Als nächste figuriert die 22jährige schwedi¬
sche Prinzessin Ingrid auf die Liste der Hei¬
ratsfähigen . Immer wieder erschienen in der
Weltpresse Nachrichten , die von einer Ver¬
lobung und bevorstehenden Heirat der Prin¬
zessin wissen wollte . Im Jahre 1928 sollte der
dänische Thronfolger der Auserwählte sein , ein
Jahr später der Prinz von Wales , im Jahre
1930 der Graf von Paris und gegenwärtig
wird der englische Prinz Georg als Kandidat
genannt.

Auch von der 18jährigen italienischen Prin¬
zessin Maria wurde schon einige Male behaup¬
tet , daß sie im Begriffe stehe , ihre Hand zu
vergeben . Hier wurden der Sohn des verstor¬
benen Kaisers von Oesterreich . Otto , genannt,
ferner der schwedische Prinz Sigward und der
bulgarische Prinz Kyrill.

Die 30jährige bulgarische Prinzessin Eu-
doxia scheint für die Ehe nicht viel übrig zu
haben , wie aus ihren gelegentlichen Aeußerun-
gen hervorgeht . Sie zieht die Selbständigkeit
vor . Auch der Prinzessin Feodora von Däne¬
mark , die heute 22 Jahre zählt , braucht nicht
bange zu sein , für den Fall , daß sie keinen
passenden Gatten finden sollte . Sie hat in
einem Kopenhagen «»: Modesalon gründlich
schneidern gelernt . Dänemarks zweite Prin¬
zessin, die 20jährige Karoline , ist diplomierte
Photographin , während ihre um zwei Jahre
jüngere Schwester Luise gleichfalls beruflich ge¬
schult ist. Außer diesen sieben Prinzessinnen
hat auch noch der spanische König zwei heirats¬
fähige Töchter , doch sind diese bereits verlobt.

Prinz von Wales will Junggeselle bleiben.
Fünf Prinzen und Kronprinzen kommen als

künftige Ehegatten in Betracht . An ihrer
Spitze der Prinz von Wales , das Prototyp der
eleganten Männlichkeit Englands . Aber der
gute Prinz scheint trotz seinen 40 Jahren
gleichfalls viel Wert auf seine Freiheit zu
legen , denn er hat sich bis jetzt stets sehr ener¬
gisch gegen eine Heirat gewehrt . So bleibt
den Müttern von heiratsfähigen Prin »-stinnen
nichts übrig , als all ihre Hoffnung in den jün¬
geren Byud »er des Prinzen zu setzen.

Dänemarks Thronfolger ist gleichfalls kein
Freund der Ehe und es heißt , daß er schon
wiederholte Vorhaltungen nach dieser Richtung
hin zurückgewiesen habe , lieber Kyrill von
Bulgarien ist nicht bekannt , daß er bisher
sein Herz vergeben hätte und ebenso ist Erzher¬
zog Otto , der kürzlich das 20. Lebensjahr
vollendet hat , noch ein begehrtes Objekt für
heiratslustige Prinzessinnen und — künftige
Schwiegermütter.

Blitzzug -Panne.
Am Freitag fand eine Pressefahrt des „Flie¬

genden Hamburgers " auf der Strecke Berlin—
Hamburg und zurück statt . In einer Begrüßungs¬
ansprache teilte Reichsbahndirektor Dörpmüller
mit , daß man die Geschwindigkeit des Schnell¬
triebwagens nicht über 150 Stundenkilometer
steigere , weil bei regulären Fahrten auf alle
diejenigen Züge Rücksicht genommen werden
müsse, die gleichzeitig unterwegs seien . Der
Kruckenberg -Wagen habe nur deshalb eine Ge¬
schwindigkeit von 230 Kilometer fahren können,
weil vorher die Strecke besonders freiqemacht
worden sei. Unterwegs widerfuhr dem Zug ein
kleines Mißgeschick. Hinter Wittenberge wurde
die Bremsleitung undicht und brachte den Wa¬
gen automatisch zum Halten . Ein Streckenwär¬
ter bekundete , daß die Hintere Achse übermäßig
starke Rauchentwicklung gezeigt habe . Der Scha¬
den war nach kurzer Zeit behoben . 138 Minuten
nach seiner Abfahrt in Berlin traf der Schnell¬
triebwagen in Hamburg ein.

Amerika ist der waldreichste Erdteil . 35
Prozent seines Bodens »ind init Wald be¬
wachsen ; dann kommt Asien mit 27 Prozent
und dann erst Europa mit 20 Prozent Wald.
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Im Segewoot über den Atlantischen Ozean. Vier Monate Eturm-

sahri eines norwegischen Seemanns von Oslo nach Miami.
Brief aus Oslo.

Der norwegische Seemann Alfons
Hansen, der am 24. August vorigen
Jahres an Bord des acht Meter lan¬
gen Segelbootes „Mary Jane " seine
Heimatstadt Oslo verließ, um alleine
den Atlantischen Ozean zu überqueren,
berichtet aus Miami (Florida ), daß
er dort pünktlichund wohlbehalten am
Weihnachtsabendeingetroffen sei. Han¬
sen ist damit Gewinner einer hohen
Wette geworden.

Wir sind im August des Krisenjahres 1932
In einer einfachen Kneipe des Osloer Hafen¬
viertels sitzt ein gutes Dutzend Seebären und
spinnt sein Garn. Sie sind guter Laune. Im
allgemeinen reicht es immer zu einem schmalen
Glas Vier — sie haben alle schon lange keine
Heuer mehr gefunden — und dann sitzen sie
stundenlang trübsinnig vor dem leeren Glas . Aber
heute ist der junge Hansen da, der Sohn vom
Reeder Hansen, und spielt den Wirt . Hansen
junior ist erst sechsundzwanzig, aber schon so viel
herumgekommen wie der älteste Matrose sei¬
nes Vaters . Er weiß, wie es einem zumute
sein muß, der so lange sein geliebtes Meer ent¬
behrt . . .

Man spricht von diesem und jenen; aber
immer wieder kommt man darauf, daß man mal
wieder' von einem ordentlichenSchiff durch das
Meer geschaukelt werden möchte. Und schließlich
macht Alfons Hansen einen Vorschlag, der zu
ungeahnten Folgen führen sollte.

„Wenn zwei oder drei von euch Lust haben,
so könnt ihr ja mal mit der „Mary Jane " eine
kleine Spritztour nach England machen."

Aber die alten Seeleute brummen: „Mit der
winzigen „Mary Jane " nach England ? Für die
Bucht von Oslo und vielleichtfür das Skagerrak
mag sie ja ganz gut sein. Aber auf der Nordsee
könnte ihr ein wenig schlecht werden . . ."

„Mit der „Mary Jane " fahre ich bis nach
Amerika!"

Man kann mit dem jungen Hansen streiten
über was man will, und er wird nicht heftig
werden. Aber gegen sein schmuckes kleines Boot
darf niemand etwas sagen, sonst kann er explo¬
dieren wie ein Deckofsizier, dem die Mannschaft
betrunken vom Landurlaub an Bord kommt. So
wird er also auch jetzt wütend:

„Was wollt ihr von der „Mary Jane ", he?
Mit der „Mary Jane " fahre ich allein bis nach
Amerika, wenn es sein muß!"

Die Seeleute kennen die Schwäche Alfons
und geben klein bei. Die Angelegenheit scheint
erledigt. Aber durch Zufall erfahren Hansens
Freunde von seinem kühnen Ausspruch. Auf
einem Tee beim alten Hansen wollen sie ihn
damit aufziehen und es kommt zu einem großen
Krach-

Das Ende ist der Abschluß einer Wette und
Hansen verpflichtet sich, mit seiner acht Meter
langen „Mary Jane " allein eine Fahrt nach
Amerika zu unternehmen. Er hat die Wette
gewonnen, wenn er noch vor Weihnachten die
amerikanischeKüste erreicht hat.

Das ist am 2g. August. Vier Tage nur
braucht der mutige junge Mann, um sein Boot
instandzusetzen. Als er dann, ein würdiger
Wikingersproß, am 24. in See sticht, bleiben ihm
noch genau vier Monate zur Durchführung sei¬
nes kühnen Unternehmens.

Die einzigen Begleiter: ein deutscher Schä¬
ferhund und eine Perserkatze.

Aber so ganz mutterseelenalleinbraucht der
junge Hansen doch nicht zu fahren. Einen
menschlichenKameraden darf er freilich nicht
-mitnehmen; das verbietet die Wette. Aber er
hat einen deutschenSchäferhund und eine Per¬
serkatze, die ihn sckon auf man Ger Seereise be¬
gleitet haben : die nimmt er mit sich. Bisher
hießen sie anders . Nun nennt er sie „Styrman-
den" und „Maat " (Steuermann und Matrose).

Zunächst geht es an der dänischen, deutschen
und französischen Küste entlang. Ohne größere
Schwierigkeiten, ohne jede Havarie kommen die
drei Fahrtgenossen nach vielen Wochen nach Por¬
tugal und schließlich an die afrikanische Küste.
Die „Mary Jane " hat sich tapfer gehalten, und
auch mit seinen Begleitern ist Hansen zufrieden,
und so läßt er denn, ohne zu zögern, oas Fest¬
land hinter sich und steuert geradenwegs in den
Atlantischen Ozean. Die Kanarischen Inseln
sind das nächste Ziel.

Ende Oktober wird Las Palmas erreicht, und

die drei Seefahrer gönnen sich zwei Wochen
Ruhe, ehe sie das letzte und schwerste Stück ihrer
Reise in Angriff nehmen. Inzwischen überholt
Hansen noch einmal seine „Mary Jane ", damit
sie es mit den Ozeanstürmen aufnehmen kann.
Am 12. November, sechs Wochenvor Weihnach¬
ten, erfolgt der Start von Las Palmas nach
Westen.

Sechs Wochen in Sturm und Einsamkeit.
In den ersten Tagen herrscht noch wunder¬

volles Wetter, Nur die Einsamkeit der un¬
endlichen Wasserwüste erinnert Hansen, „Styr¬
manden" und „Maat " daran , daß alles Bis¬
herige ein Kinderspiel war gegen das, was noch
kommt. Noch ist aber der Ozean sanft und man
sieht den dahinrollenden Wogen nicht an, wie .sie
aussehen, wenn der Orkan mit zehn Sekunden¬
meter über sie dahinbraust.

Doch dann wird es ernst. Es kommen Tage
und Wochen, wo der Sturm mit übermächtiger
Gewalt das kleine Fahrzeug, den mutigen
Mann , den Hund und die Katze vor sich her¬

treibt . Tagelang ist an Schlaf nicht zu denken.
Es würde den sicheren Tod bedeuten . . .

Bald sind alle Segel zerfetzt und müssen ge¬
flickt werden. Dann will wieder das Steuer
nicht mehr gehorchen, und inmitten von Sturm
und Wellen muß Hansen unter ständiger Lebens¬
gefahr es reparieren, wenn er nicht kentern will.
Und ununterbrochen- muß er das hineingespülte
Seewasser ausschöpfen, um nicht hilflos ab¬
zusacken.

Aber die „Mary Jane " hält durch und Alfons
Hansen hält durch und auch „Styrmanden " und
„Maat " halten durch. Und dann kommen glück¬
licherweiseauch wieder bessere Tage, in Lenen
das Schiff sicher und schnell gen Westen eilen
kann. Es ist ja auch Zeit, denn Weihnachten ist
nicht mehr fern.

5500 Seemeilen!
Und pünktlich, als ob es sich um einen fahr¬

planmäßigen Ozeandampfer handelte, kommt am
Abend des 24. Dezember die Küste in Sicht.
Florida ist erreicht, und unter dem Jubel einer
schnell herbeigeeilten Menschenmengefährt Han¬
sen in den Hafen von Miami ein.

Er ist etwas erschöpft, aber nach ein paar
Stunden Schlaf wieder ganz obenauf. Ebenso
haben auch „Styrmanden" und „Maat " keinen
Schaden genommen. Die Wette ist gewonnen!

Die zurückgelegteStrecke Oslo—Miami be¬
trägt 5890 Seemeilen.

HsWe Seligkeit- für 85 Mark.
LyrerunSfthüleeinund Wahrsagerin . - ..Der Dumme givt.

-er Kluge nimmt!
Brief aus Königsberg.
„Bildung schützt vor Torheit nicht!" könnte

man als Motto über den Bericht von einer
Verhandlung vor dem Strafrichter setzen, bei
der viel von Zinngießen, Gesundbetenund ähn¬
lichem Allotria die Rede war . Denn die 17jäh-
rige Eva, die Geschädigte und Hauptbelastungs-
zeugin, ist kein dummes Mädel, sondern hat
zehn Jahre lang das Lyzeum besucht; und dort
hat sie bestimmt nicht gelernt, daß man wahr¬
sagenden Zigeunerinnen jedes Wort glauben
müsse. Man kann nur hoffen, daß sie durch den
überflüssigenKummer des vergangenen Jahres
und den Verlust von 85 Mark, die sie sich aus
Mutters Wirtschaftskasseangeeignet hatte, end¬
lich etwas schlauer geworden ist.

Ein verhängnisvoller Silvesterscherz.
Eva erzählt dem Richter, wie sie in der Sil¬

vesternachtdes Jahres 1931 mit ihrer Freundin
zusammen Blei gegossen habe. Das Ergebnis
war ein undeutbarer Klumven, mit dem sie
nichts anfangen konnte. Und so gab ihr denn
die Freundin mit leiser Stimme den verhäng¬
nisvollen Rat , sich bei einer Zigeunerin die Be¬
deutung des „Orakels" verkündenzu lassen.

Mit klopfendem Herzen finden sich die beiden
jungen Mädchen dann einige Tage später mit
ihrem Klumpen vor einem Zigeunerlager ein.

wo ihnen nun von der jetzigen Angeklagten
Magdalena Erünholz für fündig Pfennig für
das kommende Jahr die höchste Seeligkeit
prophezeit wird. So eine Zigeunerin hat einen
guten Blick. Sie weiß, daß ein 17jähriges Mäd¬
chen von nichts als von Liebe träumt und hat
es nicht schwer, das richtige zu treffen. Eva ist
ihr ausgeliefert.

Im Irrgarten der Liebe.
Von nun an erscheint die Zigeunerin häufig

in der Wohnung von Evas Eltern wenn Vater
und Mutter nicht zu Hause sind. Einmal muß
sie den Vater gesundbeten— Kostenpunkt: zwan¬
zig Mark ; ein anderes Mal steht Evas Liebes¬
glück ein geheimnisvoller Bubikopf im Wege,
was die Wahrsagerin für 85 Mark erledrgen
will.

Eva ist in einen Rausch geraten, aus dem sie
erst befreit wird, als die Mutter -das Fehlen
der 85 Mark in ihrer Wirtschaftskasseentdeckt.
Sie beichtet ihre Erlebnisse und die Eltern er¬
statten Anzeige bei der Polizei. Es war auch
nicht schwer, die Zigeunerin zu finden. Die
85 Mark waren allerdings nicht mehr zu retten.

Die Zigeunerin kommt mit sechs Wochen Ge¬
fängnis noch billig davon, wenn man bedenkt,
daß Eva mit dem Kummer eines ganzen Jahres
bestraft ist.

Der Holeldicb mit d«
VuchWrimg.

Wenn einen reichen Amerikaner das Gewissen parkt . . . . - Ein
Einbrecher, - er seine Opfer «ach 2v Jahren entschädigt.

Durch Inserate in den Londoner Blätter verschweigen seinen richtigen Namen,

gefüttert. Aber dann hieß es, selbst seinen Un¬
terhalt zu erwerben. Bob war jedoch nicht ge¬
neigt, sich als Arbeiter oder kleiner Angestellter
notdürftig durchzuschlagen. Sein Kopf steckte vol¬
ler Ideen , aus denen sich ein großes Vermögen
machen ließ. Wenn man nur etwas Anfangs¬
kapital hatte? Aber Bob hatte kein Geld, und er
konnte sich auch trotz aller Bemühungen keins auf
ehrliche Weise beschaffen. Niemand wollte dem
jungen Burschen mit den großartigen Plänen
seine Ersparnisse anvertrauen.

Er ging hinüber nach Europa, wo es ihm je¬
doch auch nicht besser erging. Und dort streifte
er dann nach kurzem inneren Kampf alle Hem¬
mungen ab. Er beschloß, da es anders nicht ging,
sich das notwendige Anfangskapital auf ungesetz¬
lichem Wege zu beschaffen. Und zwar ergriff er
den Beruf eines Hoteldiebes, da er sich schon zu¬
traute , mit Polizei und Detektiven fertig zu wer¬
den, und weil ihm dieser Zweig des Verbrechens
besonders einträglich zu sein schien.

Hotel-Bob spart.
Es klappte auch alles ausgezeichnet. In kur¬

zer Frist wurde Hotel-Bob zum Schrecken der
Luxushotels von ganz Europa. Die schönsten
Juwelen , die dicksten Brieftaschenund die Schecks
mit den meisten Nullen fielen in seine Hände,
ohne daß ihn die Polizei jemals hätte fassen
können.

Aber durch zwei Merkmale unterschied sich
Bob von einem Hoteldieb gewöhnlichen Schla¬
ges. Das eine war , daß er über seine Verbrechen
genau Buch führte. 2n einem kleinen Büchlein
notierte er jedesmal den Namen des Geschädig¬
ten und den Wert der Beute. Und zweitens gab
er nicht alles gleich wieder aus, sondern er
sparte jeden Pfennig , den er erübrigen konnte.

Als er genug beisammen hatte, kehrte Bob
nach Amerika zurück. Richts blieb mehr von dem
Verbrecherzurück, als jenes kleine Büchlein vol¬
ler Namen und Zahlen. Der Dieb wurde ein an¬
gesehener Kaufmann, der es dank seiner Tüchtig¬
keit bald zu einem stattlichen und ständig wach¬
senden Vermögen brachte. Bis ihn dann plötzlich
das Gewissenpackte. . . Nach zwanzig Jahren!
Eine freudige Ueberraschung für die „Gläubiger",

Eines Tages packte der „reiche Bob" seine
Koffer und führ hinüber nach Europa, nach Lon¬
don. Als wichtigstes Gepäck führte er jenes kleine
Büchlein und sein Scheckbuch mit sich, Wie er im
einzelnen seine alten „Gläubiger" ausfindig
machte und ihnen den Wert der ihnen vor Jahr
und Tag abgenommenen Beute mit Zins und
Zinseszins zustellte, ist sein Geheimnis geblie¬
ben. Tatsache ist jedenfalls, daß er durch ganz
Europa reiste und überall seine Opfer, die in¬
zwischen zum Teil völlig verarmt waren, auf¬
suchte, um ihnen zurückzugeben, was ihnen ge¬
hörte.

Wie er selbst sagt, ist ihm das auch in allen
bis auf einen einzigen Fall gelungen. Eine
Frau , die der Hotel-Bob vor zwanzig Jahren
in einem Londoner Hotel Juwelen und Schmuck¬
sachen im Werte von etwa 5900 Pfund Sterling
abnahm, war bisher nicht aufzufinden, und auch
Angehörige von ihr konnte der „reiche Bob"
nicht aufspüren, obgleicher keine Kosten sparte.
Er vermutet, daß es eben eine Kollegin war,
selbst eine Hochstaplerin, die unter falschem Na¬
men in jenem Hotel abgestiegen war . Er hofft
aber noch immer, daß es ihm auf dem Wege über
die Zeitungen gelingen wird, sie zu finden, falls
sie doch die rechtmäßige Eigentümerin der ge¬
raubten Juwelen gewesen sein sollte.

Tageszeitungen wird eine Frau ge¬
sucht, die vor etwa 20 Jahren in einem
Luxushotel um Juwelen im Werte von
5000 Pfund Sterling bestohlen wurde.
Der Dieb, der damals nicht gefaßt
werden konnte, will ihr jetzt den ganzen
Schaden mit Zinsen und Zinseszinsen
zurückerstatten.

Reiche Emporkömmlingehaben oft eine selt¬
same Lebensgeschichte, zumal wenn es sich um
Amerikanerhandelt. Aber sie wissen schon, warum
sie bisweilen nicht davon sprechen, wie sie zu den
Anfängen ihres Reichtums gekommenfind. Die
Verjährungsfrist für Verbrechen und Vergehen
aller Art sind zu lang . . . And dann beschwert
man sich ja auch selbst nicht gern mit alten, un¬
angenehmen Erinnerungen. Man weckt nicht sein
schlafendesGewissen.

Nicht so der „reiche Bob", dessen bedenkliche
Vergangenheit und mustergültige Gegenwart zur
Zeit in allen Einzelheiten die Spalten der eng¬
lischen und amerikanischenZeitungen füllt. Die

Die Jagd im Januar.
Bei dem bisher außerordentlich mild ver¬

laufenen Winter hat unser Wildstand wohl
noch nirgends Not gelitten. So erfreulich das
zunächst ist, um so gefährlicher kann anhalten¬
des weiches Wetter für die Gesundheit des Wil¬
des sein, da es den Boden bereitet für etwa
auftretende Seuchen.

Auch für die Hasenjagden war die milde,
nass« Witterung nicht günstig. Hoffentlich
bringt der Januar noch etwas Schnee und leich¬
ten Frost! Wer noch eine Treibjagd abhalten
will, tue das in den ersten Tagen des Monats,
denn es ist eine bekannte Tatsache, daß, zumal
bei mildem Wetter , Mümmelmann bereits mit
der Äammelzeit beginnt.

Die,Jagd auf Wildenten ist in den meisten
Ländern mit dem Monat Dezember beendigt.
Da deren starke Verluste des Rotwinters 1928-
29 noch nicht aufgefüllt sind, sollte man selbst
in den Ländern, die den Abschuß noch gestatten,
nur Erpel schießen. — Der Anstand auf Wild¬
gänse an offenen Gewässern kann recht unter¬
haltsam sein und ebenso bietet das Buschieren
aus Fasanen mit guten Stöberhunden Ab-
wschslu:g.

Das Rehwild hat wieder Schonzeit. Auch
der Rothirsch wird nach der Verordnung vom
8. Dezember 1981 in Preußen ebenso wie der
Damhirsch geschont. Dagegen ist während des
ganzen Monats noch weibliches Rot- und Dam¬
wild sowie Kälber auf. Zur Ausgleichung
des Geschlechtsverhältnisses können also noch
Rot- und Damtiere erlegt werden. Am besten
geschiehtdas bei der Pürsch, denn bei Drück-
jagden ist es im allgemeinen schwer, die
flüchtigen Schüsse vor dem Schuß richtig an¬
zusprechen. Bei Neuschneeist in Schwarzwild¬
revieren gute Gelegenheit zu Saujagden , die
weidmännische Freuden und viele Ueber-
raschungenbieten können. Da die Sauen jetzt
in der Rausckze't stehen, wird man den un¬
steten Eingängen, den in allen Revieren der
Umgegendberühmten, sagenhaften Keiler, durch
sorgfältiges Abspüren vielleicht überlisten kön¬
nen. Gegen Ende des Monats kann man in
mondhellen Nächten sein Heil auch beim Ansitz
versuchen. — Auch Freund Reinecke hat Ranz¬
zeit und ist eifrig auf der Suche nach einer
passenden Ehegefährtin. Beim Mondansitz
kann man die Rotröcke an Lieblingspässen er¬
warten , bei Tage mit scharfen Teckeln oder
Terriern die Baue absuchen, und oft lohnt gute
Beut« den eifrigen Jäger.

und wir haben auch keine Ursache, einem Manne
Unannehmlichkeitenzu bereiten, der sich nach
Kräften bemüht, altes Unrecht wieder gutzu¬
machen. Lassen wir es also bei dem „reichen
Bob", wie er von seinen Freunden scherzhaft ge¬
nannt wird.

Wie der arme Bob Hoteldieb wurde.
Bob stammt aus einer armen Familie Neu-

yorks. Bis zu seinem sechzehntenLebensjahre
wurde er von den Eltern recht und schlecht durch-

SaS Tagebuch des Mörders.
Sünde -Engen ' ' und Erna Trachmann - das Leben ein Film.»»

In Berlin  beging der in Verbrecherkreisen
unter dem Spitznamen „Hunde-Eugen" bekannte
Einbrecher Eugen Pieper auf der Flucht vor der
Polizei, die ihn auf frischer Tat überraschthatte,
Selbstmord. Aus einem hinterlafsenen Tagebuch
des Selbstmörders stellte die Polizei fest, daß
Pieper außer 50 Einbrüchen, 100 Diebstählen
und versuchterFalschmünzerei auch einen Mord
auf dem Gewissenhat : Pieper hat am Abend
des 9. Oktober 1932 auf der Chaussee zwischen
Neusalz und Grünberg in Schlesien den 30 Jahre
alten DroschkenchauffeurPaul Sanowski aus
Grünberg erschossen. Es ging aus den Aufzeich¬
nungen Piepers hervor, daß seine Freundin, die
20jährige Hotelangestellte Erna Trachmann aus
Scherpendorfbei Grünberg bei der Tat zugegen
war . Sie wurde in einem Hause in der Alten
Jakobstraße in Berlin ermittelt und festgenom¬
men.

Erna Trachmann, die einer angesehenenLand¬
wirtsfamilie entstammt, erzählte bei ihrem poli¬
zeilichen Verhör, daß sie Eugen Pieper auf einem
Rummelplatz in Grünberg kennen gelernt habe.
Da er sich ihr gegenüber als Kavalier aufspielte
und ihr auch einen Heiratsantrag machte, hatte
sie keine Bedenken, ihre Stelle sofort zu verlassen.
Am 9. Oktober wollten beide nach Berlin reisen.
Sie fuhren mit der Bahn zunächst von Erünberg
nach Neusalz. Am Bahnhof mieteten sie die Auto¬
droschke Sanowskis. Pieper beauftragte den
Chauffeur, die Richtung nach Krossen einzufchla-
gen. An einer dunklen Stelle der Landstraße zog
Pieper plötzlich einen Revolver, schob die Wagen¬
scheibe zurück und sagte dem Chauffeur mehrere
Kugeln in den Kopf: Das Auto fuhr gegen einen

Wichten Sie schon. . .
. . . daß nicht nur die Trappisten zum

Schweigen verpflichtet sind? Auf der kleinen
Felseninsol Lerina im Mittelmeer gibt es ein
Benediktinerkloster, dessen Insassen — Likör-
brenner und Bildschnitzer— im Schweigen ihre
Tag verbringen.

. . . daß man vor hundert Jahren anftng,
mit vernünftigen Mitteln Irre zu behandeln,
nachdem man sie bis dahin mit den grausam¬
sten Mitteln zur Ruhe brachte? Allerdings
verrannte man sich in unhaltbare Theorien.
Man versuchte, durch Musik Einfluß auf Wahn¬
sinnige auszuüben und Konzerte und Bälle
waren nichts Seltenes in Irrenhäusern.

. . . daß einer der unerbittlichsten Eisen¬
bahngegner Gregor XVI. war, der in den vier¬
ziger Jahren die Eisenbahn mit dem Interdikt
belegte?

Baum. Als Pieper sah, daß sein Opfer nicht mehr
lebte, raubte er ihm die Geldtasche mit 25 Mark
Inhalt . Die zu Tode erschrockene Erna Trach¬
mann weinte — Pieper ries ihr zu: „Halt die
Schnauze über das, was Du gesehenhast, denn
15 Jahre Zuchthaus sind Dir sicher." Das Paar
wanderte dann nach Neu-Eörtitz und fuhr von
hier aus mit der Bahn nach Berlin.

Zunächst„sorgte" Pieper jetzt für die Garde¬
robe seiner Braut — indem er seine Einbrüche
entsprechend eiurichtete. Im übrigen mußte Erna
Trachmann bei seinen nächtlichen Diebstählen
Schmiere stehen oder immer „dabei" sein — Pie¬
per betrachtete sie als eine Art Mascotte. Wenn
Erna nicht parierte , wurde sie verprügelt. Auch
bei einem feuchtfröhlichen Gelage mit „Kollegen"
wurde sie mißhandelt, weil ste angeblich mit
einem Freunde Piepers geflirtet haben soll.

Als Erna Trachmann erfuhr, daß sich ihr
Peiniger erschossen habe, atmete sie förmlichauf;
sie war ihm vollkommenhörig gewesen. Auf der
Kriminalpolizei gab sie dem vernehmenden Be¬
amten bereitwillig Erläuterungen über die hin-
terlassenen Tagebuch-Aufzeichnungen Piepers,
die außer der Einbruchs- und Diebstahlsliste den
Bericht über die Gründung einer Falschmünzerei
enthalten : Pieper hatte sich als „fachmännischen
Beirat " hierzu einen in Verbrecherkreisenunter
dem Namen „Knickebein" bekannten Hersteller
von Eipsplatten „engagiert". „Knickebein" ist
inzwischenvon der Polizei verhaftet worden;
ebenso wurden zwei durch Piepers Beichte be¬
lastete Brüder B. festgenommen— sie gelten
sämtlich durch das Geständnis Erna Trachmann^
als überführt.
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